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Einführung. 


Thomas von Kempen, der bei den Fraterherren in Deven- 
ter seine Schulbildung genoß und später bei den regulierten 
Chorherren vom hl. Augustinus in Zwolle Aufnahme fand, hat 
die Lehre seines geistigen Vaters Augustinus „Ama nesciri* — 
Suche möglichst unbekannt zu bleiben — sehr treu befolgt. 
Sonst hätte es nicht zu jenem Streite um den Verfasser der 
Imitatio Christi kommen können, einer literarischen Fehde, so 
heftig und ausgedehnt, wie sie etwa in der Frage nach den 
' Verfassern einzelner Bücher der Hl. Schrift, insbesondere des 
Alten Testamentes, des Nibelungenliedes oder der Hoinerischen 
Dichtungen eine Parallele hat. Nicht bloß einzelne Gelehrte 
bekämpften sich, nein, ganze Gelehrtenschulen und Gelehrten- 
kongresse nalımen Stellung zu dieser Frage, die nach dieser 
Hinsicht auch die altehrwürdigen Orden der katholischen Kirche 
zueinander in Gegensatz brachte. Um die Zeit, da der dreißig- 
jährige Krieg in Deutschland ausbrach, ward diese literarische 
Fehde entfesselt, die nicht nach drei Jahrzehnten, sondern erst 
nach drei Jahrhunderten enden sollte. Allerdings nehmen wir 
ein Auf- und Abwogen des Streites wahr, der bald mit fast 
unbegreiflicher Leidenschaftlichkeit ausgefochten wurde, bald 
in eine kürzere oder längere Ruhepause einmündete. Die fünf 
letzten Jahrzehnte haben aber das Uebergewicht des Augustiner- 
chorherrn vom Zwollener Agnetenberge gebracht. Denn auf 
Grund der zahlreichen Beweisgründe, wie sie besonders in den 
Arbeiten von Hirsche, Cruise, Funk und Pohl vorliegen, dürfen 
wir den Schluß ziehen, daß Thomas a Kempis der Verfasser 
der Imitatio Christi gewesen ist. Nach Fertigstellung dieser 
Abhandlung erschien eine deutsche Ausgabe des 2. und 3. 
Buches der- „Nachfolge Christi“, die nach einer neuentdeckten 
niederdeutschen Handschrift besorgt worden ist.!) Der Heraus- 
geber Paul Hagen glaubt auf Grund dieses Fundes dem Kem- 
pener Mystiker die Autorschaft des Büchleins absprechen zu 


N) Hagen, Mahnungen zur Innerlichkeit. Eine Urschrift des Buches 
von der Nachfolge Christi, Lübeck 1926. 
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müssen. Im 1. Kapitel sollen seine Gründe kurz angeführt 
und untersucht werden. 

Die Hl. Schrift, das Missale und das Brevier bildeten die 
. tägliche Lektüre des Kanonikers vom Agnetenberge sowie seiner 
Ordensgenossen. Deshalb ist es natürlich, daß die literarischen 
Werke des Thomas Hemerken und der Windesheimer Schrift- 
tellers viele Zitate aus diesen drei Bücheru aufweisen. In ge- 
legentlichen Bemerkungen hatte die T'homasforschung von einer 
Beeinflussung des Verfassers der Imitatio durch den hl. Augu- 
stinus gesprochen; und noch vor kurzem erschien eine größere 
Studie des belgischen Kapuziners Symiphorien, welcher in der 
„Nachfolge Christi* einen starken Einfluß des hl. Bonaventura 
feststellen zu können glaubt. Die vorliegende Arbeit will unter- 
suchen, welche Bedeutung die beiden Mystiker, St. Augustin 
und St. Bonaventura, für Thomas a Kempis und seinen Ordens- 
kreis haben, und inwieweit die Behauptungen von P Sympho- 
rien aufrecht erhalten werden können. Das Kernstück dieser 
Abhandlung aber ist die Darlegung des geistigen Einflusses, 
den der Begründer der mittelalterlichen Mystik, St. Bernhard 
von Clairvaux, auf den Windesheimer Reformkreis und seinen 
bekanntesten Vertreter Thomas Hemerken ausgeübt hat. Und 
weil naturgemäß die Ordensgenossen eines Kirchenlehrers da- 
rauf bedacht sind, dessen Ideen und Schriften weiter zu ver- 
breiten, so muß auch das Verhältnis der Windesheimer Kon- 
gregation zum Cistercienserorden, der nach seinem größten 
Heiligen auch wohl Bernhardinerorden genannt wird, in den 
Bereich der Erörterung hineingezogen werden. 


Schon der Uimstand, daß unter den dreißig Geistesmännern, 
denen man die Urheberschaft der „Nachfolge Christi* zuge- 
schrieben hat, auch der hl. Bernhard aufgezählt wurde, scheint 
darauf hinzudeuten, daß eine Aehnlichkeit zwischen den Wer- 
ken des Abtes von Clairvaux und der Imitatio vorliegt. Aller- 
dings ist der Hauptgrund für diese Tatsache darin zu suchen, 
daß man in Unkenntnis über den Verfasser das Büchlein unter 
dem Namen eines berühmten Mannes leichter verbreiten konnte. 
Darum ist ja auch die Zahl der unechten Bernhardschriften so 
groß. Mehrere ’Thomasforscher haben in gelegentlichen Be- 
merkungen auf die Abhängigkeit der Imitatio Christi vom hl. 
Bernhard hingewiesen; am ausführlichsten der irische Gelehrte 
Cruise in seinem Buche Thomas a Kempis. In einem Anhange 
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zu diesem Werke?) findet sich eine größere Anzahl von Stellen 
aus den echten und unechten Bernhardschriften, die zwar nicht 
im Wortlaute, wohl aber dem Sinne nach mit dem ersten 
Kapitel des ersten Buches der Imitatio übereinstimmen. Cruise 
bemerkt weiter:°) „Was den Einfluß des hl. Bernhard bei der 
Abfassung der „Nachfolge“ angeht, so wurde ich zuerst zur 
Untersuchung dieses Punktes dadurch veranlaßt, daß ich in der 
Chronik von Busch die Aufzeichnung der Tatsachen fand, daß 
die Werke des hl. Bernhard bei den Windesheiineru, besonders 
bei Gerhard Groot und Florentius Radewyns in hohem Ansehen 
standen; weiterhin, daß Vos von Huesden und. die Brüder 
Johann und Thomas von Kempen reichliche Auszüge aus den 
Schriften des großen Abtes von Clairvaux gemacht hatten. So 
geführt, studierte ich die Werke des hl. Bernhard eingehend 
mit dem Erfolge, daß ich iu denselben eine außerordentliche 
Gedankenähnlichkeit mit der Nachfolge fand. Ich habe eine 
Ausgabe, die von Mabillon, angezeichnet, um dieses nachzu- 
weisen“. So weit der irische Arzt und Universitätsprofessor. 
Da er aber im Jahre 1912 gestorben ist, so hat er sein Wissen 
um diese Frage mit ins Grab genommen, zumal da die ınit 
Anmerkungen versehene Bernhardausgabe verschollen ist. 


Karl Hirsche merkt in seiner kritischen Ausgabe De Imi- 
tatione Christi libri quatuor*) einige Stellen an, die ’Thomas 
wörtlich aus Bernhardschriften genommen hat, und zwar kann 
er mit sieben Zitaten aufwarten. Ferner hat P Odilo Rott- 
manner O S B im Auftrage von Josef Pohl die „Nachfolge 
Christi‘ auf Bernhardzitate untersucht und deren zwei festge- 
stellt, die allerdings noch nicht von Hirsche als solche erkannt 
wordeu waren.d) Pohl hatte die Absicht, die Untersuchung 
noch weiter fortzuführen. Schreibt er doch im zweiten Bande 
der Opera omnia Thomae Hemerken a Keınpis:®) „Ich hatte 
im Sinne, hier in ınöglichst großer Fülle solche Stellen zu 
bringen, welche Thomas aus Kirchenschriftstellern und litur- 
gischen Büchern genommen hat. Nachdem ich mich mit 
dieser Arbeit eine Zeitlang abgemüht hatte, ınußte ich einsehen, 
daß meiner Kräfte Maß zum Durchlesen jener Quellen nicht 

7) Thomas a Kempis, s. 514—320 

®) ibid., s. 67. 

+) p. 368, 369, 372. 


6) Op. omn. Thomae, vol. II, p. 514. 
®) ibid. p. 512, 
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ausreichte und daß der Stellen so viele waren, daß durch ihre 
Anführung der Index des Büchleins zu sehr anwachsen würde“. 
Vielleicht hätte Pohl noch im achten Bande der Thomasaus- 
gabe, der den Titel „De vita et scriptis Thomae a Kempis“ 
tragen sollte, etwas Näheres über das gegenseitige Verhältnis. 
von Imitatio und Bernhardschriften gebracht, wenn der Tod 
ihn nicht vorzeitig die Feder aus der Hand genommen hätte.) 

So will denn die vorliegende Arbeit dieser Frage weiter 
nachgehen. Außer den von Hirsche und Rottmanner mitge- 
teilten Bernhardzitaten konnten in der Imitatio noch andere 
entdeckt werden. Die übrigen Werke des Mystikers vom Ag- 
netenberge — Thomas hat neununddreißig aszetische und bio- 
graphische Schriften verfaßt — waren bisher noch nicht auf 
ihre Aehnlichkeit mit den Traktaten des doctor mellifluus ge- 
. prüft worden. Der Nachweis, daß sowohl die Imitatio Christi 
als auch die anderen Werke des niederrheinischen Gottes- 
freundes vom hl. Bernhard stark beeinflußt sind, fügt ein neues 
Glied in die Kette der Beweisgründe, daß Thomas Hemerken 
der Autor der „Nachfolge Christi“ ist. | 


7) vgl. Pohl, Gebete und Betrachtungen über das Leben Christi, S. Vi. 
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I. Abschnitt 
Di Frage nach dem Verfasser der 


„Nachfolge Christi.‘ 


1. Kapitel. 
Thomas a Kempis, der Verfasser der Imitatio Christi. 


Da unsere Untersuchung zur Voraussetzung hat, daß 
Thomas Hemerken der Verfasser der Imitatio Christi ist, so 
seien in Kürze die wichtigsten Beweisgründe für seine Autor- 
schaft dargelegt. Eine vortreffliche Uebersicht über den Stand 
der Verfasserfrage bietet Funk im zweiten Bande seiner kirchen- 
geschichtlichen Abhandlungen !). Doch scheint er die Forschungs- 
ergebnisse des Irländers Cruise kaum berücksichtigt zu haben. 
Seit Erscheinen von Funks Aufsätzen um die Wende des vorigen 
Jahrhunderts haben noch besonders Pohl und Kentenich zur 
Autorschaft der Nachfolge Christi Stellung genommen, letzterer 
‘in der Zeitschrift für Kirchengeschichte ?) gegen Thumas, ersterer 
für ihn in den Epilegomena der opera omnia Thoınae Hemerken 
a Kempis sowie in einem Artikel der Festschrift für Georg 
von Hertling °?). Mehrere Forscher, die sich hauptsächlich mit 
den Imitatiohandschriften befaßt haben, z. B. Denifle, Puyol und 
Kentenich glauben die Autorschaft des Kanonikus von Zwolle 
ablehnen zu müssen. Daraus geht hervor, daß bei der Unter- 
suchung der Handschriften größere Schwierigkeiten erwachsen. 

Von den zahlreichen Geistesmännern, denen man das 
kostbare Büchlein zugewiesen hat, haben drei eine größere 
Zahl von Verteidigern gefunden, nämlich der Pariser Kanzler 
Gerson, Uer angebliche Benediktinerabt Gersen und Thomas a 
Kempis. Dann gibt es noch einzelne Gelehrte, welche keinen 
von diesen dreien für den Verfasser halten, ihn aber in dem 
Kreise der deutschen oder niederländischen Mystiker etwas 
vor Thomas Hemerken suchen. 

Die Imitatio Christi fand sich in einigen Handschriften 
zusammengebunden mit Werken von Gerson, so z.B. mit seiner 
aszetischen Schrift De ıneditatione Cordis. Infolgedessen konnte 
die Meinung entstehen, der Pariser Kanzler sei der Autor der 


i) Siehe Literaturverzeichnis, S. IV 


>) ebend. S. V 
») ebend. S. III und V 
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Imitatio, zumal da man mit einem solchen klangvollen Namen 
besser für die Verbreitung des Büchleins Sorge tragen kounte. 
Jean Charlier, im Dorfe Gerson bei Rheims geboren, war einer 
der großen Führer in den trüben Zeitiäuften des Schismas, 
groß als Gelehrter und Kirchenpolitiker. Vergleicht man die 
Nachfolge Christi mit Gersons Schriften, so entdeckt man einen 
wesentlichen Ilnterschied in der sprachlichen Darstellung: 
Gersons Sprache ist lehrhaft und weitschweifig, die der Imitatio 
schlicht und gemütvoll, knapp und inbrünstig. Die älteste datierte 
Handschrift mit Gersous Namen stammt aus dem Jahre 1460, 
als der Kanzler bereits drei Jahrzehnte tot war. Zeitgenössische 
Zeugen lassen sich nicht anführen. Ein gewichtiges argumentum 
e silentio bietet ein Verzeichnis von Gersons Schriften. Dieses 
wurde im Jahre 1423 von seinem Bruder, dem Cölestinerprior 
Johannes Gerson von Lyon, bei welchen er seinen Lebensabend 
zubrachte, angefertigt. Die Imitatio wird darin nicht erwähnt, 
auch nicht in einem Nachtrage zu diesem Verzeichnis, der im 
Todesjahre Gersons (1429) von seinem Sekretär gemacht wurde. 
Seltsam ist die Geschichte des zweiten Bewerbers um die 
Autorschaft der „Nachfolge Christi“. Es ist der angebliche 
Benediktinerabt Johannes Gersen, der etwa in den Jahren von 
1220 — 1245 dem Kloster St. Stephan in Vercelli vorgestanden 
haben soll. Eine Bemerkung auf einer in Arona (Oberitalien) 
aufgefundenen Handschrift „Explicet liber quartus et ultimus 
Abbatis Johannis Gersen de sacramento altaris“ deutete ein 
Benediktiner Cajetan im Jahre 1616 dahin, daß die Imitatio 
die Arbeit „des ehrwürdigen Johann Gessen (auch diese Schreib- 
weise kommt im Codex Aronensis vor), eines Benediktiner- 
abtes* sei. Später wählte er die Schreibweise „Gersen“*, die 
auch noch heute üblich ist. In Wirklichkeit ist hier der 
Kanzler Gerson oder Gersen gemeint, der als Abb€e commen- 
dataire von St. Jean eı Greve den Titel „Abt“ hatte. Alte 
Handschriften, die angeblich dem 13. Jahrhundert angehörten, . 
z. B. der codex Paulanus und De Advocatis, sollten Gersens 
Ansprüche zum Siege verhelfen, dagegen den Pariser Kanzler 
und den Regularkanoniker von Zwolle aus dem Felde schlagen. 
Doch hat eine kritische Untersuchung durch tüchtige Hand- 
schriftenkenner wie P. Denifle und andere den Beweis erbracht, 
daß die Codices aus dem 15. oder 16. Jahrhundert stammen. 
Auch die Standbilder, die man dem Benediktinerabte Gersen 
in Vercelli und seineın angeblichen Geburtsorte Cavaglia ge- 
setzt hat, können die schwerwiegenden Gründe nicht entkräf- 
tigen, die gegen die Existenz dieses Mannes sprechen. 
Während die Ansprüche der beiden ersten Bewerber sich 
nicht aufrecht erhalten lassen, kann man für Thomas von 
Kempen viele triftige Beweisgründe anführen, und wenn es 
sich um die Autorschaft irgend eines anderen Buches handelte, 
würde jeder sich mit einer solchen Fülle von Beweisen zu- 
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frieden geben. Diese Gründe kann ınan zweckmäßig nach 
einem dreifachen Gesichtspunkte ordnen: 
A. Zeitgenössische Zeugen; 
B. Aeußere Beweise aus den alten Handschriften; 
C. Innere Kriterien. 

A. Unter den zeitgenössischen Zeugen sind die bedeutend- 
sten zwei Regularkanoniker der Windesheimer Kongregation, 
die Thomas Hemerken persönlich gekannt haben. Zunächst 
Johannes Busch, der Chronist von Windesheim, ein charak- 
tervoller Mann, den sich Kardinal Nikolaus von Cusa zum 
Gehilfen in der Klosterreform erwählte. Er beendete im Jahre 
1464, also sieben Jahre vor Thomas’ Hinscheiden, seine Chronik, 
in der er folgendes Zeugnis bietet:*) „Wenige Tage vor seinem 
Tode (des Priors Vos van Heusden) traf es sich, daß zwei 
wohlbekannte Brüder unseres Ordens vom St. Agnetenberge 
bei Zwolle naeh Windesheim kamen, um sich mit unserem 
genannten Prior über gewisse Dinge zu beraten. Einer der- 
selben, Bruder Thomas von Kempen, ein Mann von ımuster- 
haftem Lebenswandel, welcher viele fromıne Bücher verfaßt 
hat, nämlich „Wer mir nachfolgt“, über die Nachfolge Christi 
und andere, hatte in der folgenden Nacht einen kommende 
Ereignisse vorherverkündenden Traum.“ Mancherlei Bedenken 
gegen die Echtheit dieser Stelle hat Poll zerstreut.) In der 
Utrechter Handschrift des Chronicon Windesemense sind die 
Worte: „videlicet Qui sequitur ıne de imitatione Christi cum 
aliis* eingeklammert, doch sind die Häckchen nachträglich mit 
Bleistift gemacht. Alle Handschriften haben diese Stelle bis 
auf diefGaesdoncker, die als erster Entwurf betrachtet werden 
muß; denn in ihr fehlen auch manche andere Stellen. Der 
zweite'Zeuge, Hermann Ryd, trat im Jahre 1427 in das Kloster 
der Augustinerchorherren zu Wittenberg ein. Auch er wurde 
von Kardinal von Cusa zur Klosterreform herangezogen. Seit 
1447 lebte er als Konventuale im Kloster Neuwerk bei Halle. 
Von ihm besitzen wir eine Beschreibung des Klosters Windes- 
heim, die in einem aus dem Jahre 1493 stammenden Codex 
des Klosters vom hl. Nikolaus zu Passau erhalten -ist. Darin 
heißt es:$) „Der Bruder, welcher das Buch von der Nachfolge 
zusammengestellt hat, heißt oder wird genannt Thomas, Sub- 
prior in dem genannten Kloster des St. Aunetenberges bei 
Zwolle in der Diözese Utrecht, Provinz Köln. Besagtes Kloster 
ist eine Stunde von Windesheim entfernt. Letzteres ist das 
Hauptkloster, in welchem die Regularkanoniker der Provinzen. 
Köln, Mainz und Trier jährlich ein Generalkapitel abhalten. 
Der genannte Zusammensteller war im Jahre 1454 noch am 


*) Chron. Windes,., 1. II, c. 21, p. 345 et 546. 

°) Pohl, Thomas von Kempen n der Verfasser der Bücher De 
Imitatione Christi, 1894, Programm des Gymnasiums von Kempen 

6) Cruise, Who was the Author of „The Imitation of Christ“? s. 41 
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Leben. Und ich, Bruder Hermann aus dem Kloster Neuwerk 
bei Halle in der Diözese Magdeburg, habe mit ihm gesprochen, 
als ich zu dem bezeichneten Generalkapitel geschickt worden 
war.“ 

Das Zeugnis des Johannes Mauburnus ist deshalb wertvoll, 
weil er kurz nach dem Tode von Thomas a Kempis in das 
Kloster auf dem St. Agnetenberge eintrat. In drei Schriften, 
nämlich im Rosetum spiritualium exercitorum, Venatorium und 
in der Scala communionis spricht er von "Thomas als dem 
Verfasser der Imitatio. Der Benediktinerabt Johann Tritten- 
heim von Spanheim (Trithemius), also ein Ordensgenosse des 
angeblichen Gersen von Vercelli, weist etwa fünfundzwanzig 
Jahre nach Thomas’ Tode diesem die „Nachfolge Christi“ zu. 
Noch manche andere Zeugen ließen sich anführen, doch sei 
nur noch Adrian de But genannt, in dessen Chronik der Cister- 
cienserabtei Dunes sich der Satz findet: „Hic vitaın sanctae 
Lidwigis descripsit et quoddam volumen metrice super illud 
Qui sequitur me“ [„Dieser (Bruder Thomas von Kempen) hat 
das Leben der hl. Lidwigis beschrieben und ein Buch metrisch 
verfaßt über jenen Satz: Wer mir nachfolgt.‘“] Kentenich will 
aus dieser Bemerkung herauslesen, daß Thomas über den ihm 
vorliegenden Imitatiotext Verse gemacht habe. ,„Von diesen 
dichterischen Versuche aus ist infolge mißverstandener Erwäh- 
nung derselben die Legende von der Autorschaft des Thomas 
entstanden.‘T) Kentenich dürfte doch wissen, daß sich die 
Autorschaft des Thomas auf ganz andere Gründe stützt, und 
daß die älteren Keimpisten, wie Rosweyd und Amort im 17. 
Jahrhundert, für Thomas eintraten, ohne de Buts Chronik zu 
kennen. Unter den von Thomas gedichteten Hyınnen trägt 
eine die Ueberschrift: Devotus Rhythmus de vita Jesu imi- 
tanda, die dem Sinne nach von dem Heilandsworte: „Wer mir 
nachfolgt‘“ handelt, jedoch eingeleitet wird mit dem Satze: 
Vitam Jesu Christi stude imitari!®) Diese kann nicht gemeint 
sein, auch deshalb nicht, weil Adrian ein Gedicht von zwei- 
undzwanzig Versen nicht als volumen bezeichnet haben würde. 
Hirsche hat darauf hingewiesen, daß die Imitatio Christi und 
die meisten anderen Werke so geschrieben und interpunktiert - 
sind, daß sie rhythmisch erscheinen. Er will das Interpuuktions- 
system im ’Thomasautograph von 1441 als rhetorische Pause- 
zeichen gelten lassen,?) und Spitzen hat gefunden, daß inner- 
halb der Windesheimer Kongregation die Punktation nur 
ar en nicht aber musikalische Bedeutung gehabt 

at.) Tatsächlich gibt es, abgesehen von den kirchlichen 
Hymnen und Gebeten, wohl keine mittelalterlichen Schriften, 


”) Zeitschr. f. Kirchengesch., S. 604 

8) Opera omn., vol. IV, hymn. 2, p. 245 et 246. 

®) Hirsche, Prolegomena, Bd. 1, S. 195-064; Bd. 2, S. 278, 329. 
10) Spitzen, Nouvelle defense, p. 19—38. 
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in denen Rhythmus und Reinf so ausgedehnt angewandt worden 
ist wie in der Imitatio und in den andern Werken von Thomas. 


B. Bei der Beweisführung aus der äußeren Beschaffenheit 
der Handschriften spielt die Hauptrolle das Brüsseler Thomas- 
autograph, das am Schlusse die Worte hat; Finitus et completus 
anno domini m®.cccc0.xli® per manus Fratris thome Kempis 
In monte s. agnetis prope zwollis.“!) Bruder Thomas a Kempis 
hat in diesen Codex dreizehn Traktate geschrieben, von denen 
der letzte im Jahre 1441 vollendet worden ist. Die Anti- 
kempisten behaupten, man könne aus dieser Handschrift keines- 
wegs beweisen, daß der Regularkanoniker von Zwolle die 
Imitatio verfaßt habe, vielmehr habe er die vier Bücher der 
Nachfolge Christi, die 'als erste von den dreizehn Traktaten in 
dieser Handschrift stehen, nur abgeschrieben; etwas anderes 
brauche die Subscriptio nicht zu besagen. Ferner sprächen 
die im Texte vorkommenden zahlreichen Additionen und 
Korrekturen gegen Thoinas; ein Autor müsse sein Werk besser 
abschreiben können. Endlich sei dieser Text aus der Hand- 
schrift von 1441 im Vergleich zu anderen Handschriften be- 
deutend jünger. Die Thomasforschung hat sich bemüht, mit 
triftigen Gründen diese Einwände zu entkräftigen. Die Sub- 
scriptio aus dem Jahre 1441 muß Thomas als den Verfasser 
der Imitatio hinstellen. Das Brüsseler Autograph enthält außer 
den vier Büchern der „Nachfolge Christi“ neun Schriften, die 
Thomas verfaßt hat und deren Autorschaft ihm vou niemand 
streitig gemacht wird. Wenn er die Imitatio an die Spitze 
seiner neun Schriften setzt, dann bekennt er sich als Ver- 
fasser der Imitatio. Der fromme und demütige Ordensmann 
hätte die vier Traktate der „Nachfolge Christi“ nicht so 
eingeordnet, wenn er nicht deren Verfasser gewesen wäre, 
. wie er auch in den anderen von ihm herrührenden Hand- 
schriften nie eigene Schriften mit Werken anderer Autoren 
zusammenbringt. Pohl weist mit beachtenswerten Argumenten 
nach, daß dieser Brüsseler Codex die Urschrift der Imitatio ist, 
indem er die von Thomas angefertigte fünfbändige Bibelhaud- 
schrift, die in der Großherzoglichen Bibliothek zu Darmstadt 
aufbewahrt wird, zum Vergleiche heranzieht. Die Imitatio 
der Brüsseler Haudschrift enthält elfmal das Wort concilium 
falsch geschrieben statt consilium, nur einmal richtig consilium. 
Band V der Darınstädter Bibel mit der Jahreszahl 1427 ent- 
‚hält fünfundzwanzigmal concilium, einmal consiliuin, Band II 
aus dem Jahre 1428 sehr oft concilium, einmal consilium, Band 
II aus dem Jahre 1435 vierzehnmal consilium, fünfunddreißig- 
mal concilium, während Band IV aus deın Jahre 1438 nur 
noch viermal die fälschliche Schreibweise mit c bringt und 


m) wall: in der Königlichen Bibliothek zu Brüssel No. 2188, 
früher 5855 —5861 
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Band I aus dem Jahre 1439 das Wort stets mit s schreibt. 
Auch das zwischen 1435 und 1448 von Thomas angefertigte 
Löwener Autograph'?) enthält nur die richtige Schreibweise, 
nämlich sechsmal consilium. Hieraus ersehen wir, daß Thomas 
zwischen den Jahren 1427 und 1439 sich allmählich zur Er- 
kenntnis des Richtigen durchrang. Pohl zieht den Schluß, daß 
Buch I, II und IV der Imitatio, in denen nur das falsche con- 
cilium "steht, vor der Darmstädter Bibel geschrieben sind.!®) 

Spitzen war schon vorher durch eine andersgeartete Unter- 
suchung zu einem ähnlichen Ergebnisse gekomimen.!*) Er 
stellte fest, daß die Brüsseler Handschrift aus fünf Reihen von 
Heften besteht, und daß zwischen den einzelnen Lagen ein 
oder zwei Blätter unbeschrieben sind. Das Papier der zwei 
ersten Schichten, worauf die Imitatio steht, sei mit dem Zeichen 
Philipps des Kühnen (1363 —1404) versehen, solches sei nach 
1420 nicht mehr verwandt worden. Das Papier der zwei 
folgenden Hefte lasse das Zeichen Philipps des Guten (1430 — 
1465) erkennen, während beim fünften kleineren Hefte keine 
Marke zu finden sei. Also könne die Imitatio in der Zeit von 
1416—1420 geschrieben worden sein. 

Die ältesten datierten Handschriften von Hattem bei 
Zwolle (1424) und Gaesdonck (1425 und 1427) würden demnach 
erst nach dem Brüsseler Autograph entstanden sein. Dann 
hat man auch eine Erklärung dafür, weshalb sich in dem 
Autograph so viele Korrekturen finden, die sonst in ’T’homas’ 
Schriften selten vorkommen. Es handelt sich hier eben um 
die Urschrift, an der der Autor immer wieder gefeilt und ge- 
glättet hat. Denn die 69 Additionen im Texte oder am Rande 
sind zum größten Teile wirkliche Verbesserungen, während 
nur 17 einen Schreibfehler voraussetzen. Von besonderer 
Wichtigkeit ist noch Pohls Beobachtung, daß diese Handschrift 
noch die Streifen von 28 Blättern enthält, während die fünf- 
bändige Bibel in Darmstadt nur drei Streifen von ausge- 
schnittenen Blättern aufweist.!®) 

Zahlreiche andere Handschriften aus dem 15. Jahrhundert, 
datierte und undatierte, nennen ausdrücklich Thomas a Kempis 
als Verfasser. Und man hat keine einzige vorlegen können, 
die aus einer Zeit staınmt, in der Thomas nicht schon im 
reiferen Alter stand. Denn im Jahre 1415 vollendete Thomas 
bereits sein fünfunddreißigstes Lebensjahr, und in einem solchen 
Alter haben viele berühtnte Männer schon ihr größtes schöpfe- 
risches Wirken hinter sich. Der bekannte Windesheimer 


13) beschrieben in Op. omn., vol. VI, p. 456—478. 
Pohl, Thomas von Kempen ist der Verfasser der Nachfolge 
Christi, S. 132 und 135, ferner Epilegomena p. 461—464 in op. omn. vol. Il. 
1) Spitzen, Nouvelle defense, p. 135—164. 
15) Pohl, Thomas von Kempen ist der Verfasser der Nachfolge 
Christi, S. 134. 
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Schriftsteller Gerlach Petri hatte bereits mit dreiunddreißig 
Jahren seinen Lauf vollendet. 

C. Bei der Aufzählung der inneren Kriterien sei zunächst 
darauf hingewiesen, daß die Imitatio in Stil und Denkart mit 
den übrigen Schriften des Agnetenberger Mönches ganz über- 
einstimmt. Um die Minderwertigkeit der anderen Werke, auf 
die. die Antikempisten sich wohl berufen, ist es nicht so 
schlimm bestellt. Man lese nur einmal das” „Büchlein von der 
wahren Zerknirschung des Herzens“. Gewisse sprachliche 
Eigentümlichkeiten kehren in sämtlichen Thomasschriften wieder, 
so der Gebrauch von lateinischen Wörtern, die dem Italienischen 
entstammen, die Anwendung des Wortes „devotus“* als Be- 
zeichnung für die Mitglieder des Windesheimer Kreises, den 
Busch „devotio moderna* nennt, und einige charakteristische 
Redewendungen, die man als Hollandismen ansprechen muß. 
Einzelne Forscher sind allerdings auf der Suche nach Hollan- 
dismen zu weit gegangen, und an ihnen hat Denifle berechtigte 
Kritik geübt.'®) 

Ein inneres Kriterium ist auch die Aehnlichkeit zwischen 
Imitatio und den Werken der anderen Windesheimer Schrift- 
steller, die später noch besprochen wird.!?) Bemerkenswert ist 
ein Vers im zweiten Buche der „Nachfolge Christi“, in welchem 
vom hl. Laurentius gesagt wird: vieit Laurentius saeculum 
cum suo sacerdote,®) während die Stelle in der Homilie des 
hl. Maximus von Turin auf das Fest des hl. Laurentius etwas 
anders lautet: Non ipse (Laurentius) mundum cum suo sacerdote 
vincebat. Der Unterschied liegt in der doppelten Bedeutung 
des Verbums vincere: Maximus spricht vom Unterliegen der 
physischen Kräfte, Thomas aber vom Obsiegen des Geistes. 
Die Auffassung der Imitatio findet sich im Windesheimer und 
in einen alten Utrechter Brevier. 

Wenn in der „Nachfolge Christi* vom „Klügeln über ver- 
‚borgene und dunkle Dinge, von Schulzänkereien über Gattungen 
und Arten der Dinge, vom Streite über die Verdienste der 
Heiligen, welcher heiliger gewesen, oder welcher größer sei 
im Hinimelreiche“*!P) gesprochen wird, dann müssen wir die 
Abfassung dieses Buches in eine Zeit verlegen, da die Scholastik 
ihreın Verfalle entgegenging und die Orden, niamentlich die 
Dominikaner und Franziskaner, sich in unerquicklicher Weise 
über den Grad der Heiligkeit ihrer Stifter stritten, also in das 
15. Jahrhundert. Der Traktat De sacramento setzt nicht die 
Kommunion unter beiden Gestalten voraus, wie sie im 13. Jahr- 
hundert üblich war, sondern unter einer Gestalt, wie sie sich 


18) Denifle, Kritische Bemerkungen zur Gersen-Kempisfrage, Zeitschr. 
f. kath. Theologie, Jahrg. 1885, S. 699-706. 


ın vgl. 6. Kap. 
18) mit. 1, I, c. 
1) ibid. 1. I, c. z, er ee III, c. 58, 0. 
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im 15. Jahrhundert eingebürgert hatte. In den Jahren, da 
Thomas im Kloster auf dem St. Agnetenberge sein Meisterwerk 
schrieb, stand Wilhelm Vornken aus Utrecht dem dortigen 
Ordenskonvente vor. Er war von 1408—1424 Prior in Zwolle 
und übernahm 1424 in Windesheim die Gesamtleitung der 
Kongregation. Die Chroniken von Thomas a Kemnpis und von 
Johannes Busch schildern ihn als einen klugen und frommen 
Ordensimann.??) Er weist alle jene Tugenden auf, die der 
Autor der Imitatio für den Jünger Jesu verlangt. Thomas 
hebt hervor, daß Armut und Einfalt seine Freundinnen waren. 
Wie in seinem Ordensobern, so hatte der Kempener Gottes- 
freund auch in seinen Mitbrüdern lebendige Vorbilder für die 
Nachfolge Christi. Denn in ihnen allen lebte und wirkte noch 
der Fenergeist der neuen religiösen Bewegung. In einer solchen 
Umgebung konnte das Büchlein der Demut und Gottesliebe 
‚ wohl entstehen. 


Ferner sollen noch die nicht unwesentlichen Einwände 
geprüft werden, die Kentenich auf Grund der Forschungen 
Puyols gegen die Autorschaft des Kanonikers von Zwolle ge- 
macht hat.?!) Seine Ausführungen sind etwa folgende: Die 
italienischen Handschriften sind um einzelne Wörter ärmer als 
das Brüsseler ’Thomasautegraph. Stören nun die Worte des 
Autographs den kürzeren Text der Itali, dann ist der kürzere 
Text der originalere. Er weist dann auf mehrere Stellen hin, 
die in den Itali die originalere Fassung hätten. Ein solcher 
Fall liege am Schlusse des 3. Kapitels des 1. Buches vor. Die 
Imitatio spreche da von der Verwerflichkeit des wissensstolzen 
Gelehrtentums und empfehle die Tugend der Demut. „Weil 
diese (gelehrten Herren und Meister) lieber groß als demütig 
sein wollen, ist ihr ganzes Denken eitel und nichtig. 

. Wahrhaft groß ist, der große Liebe hat. 

Wahrhaft groß ist der, welcher klein ist in seinen Augen. 

Wahrhaft klug ist der, welcher alles Irdische wie Aus- 

kehricht erachtet. 

Wahrhaft gelehrt ist der, welcher Gottes Willen vollzieht 

und seinen eigenen Willen verleugnet. 


Nun passe der Satz: Wahrhaft groß ist, der große Liebe hat, 
gar nicht in diesen Zusanımenhang, wo von Wissensstolz und 
Demut gesprochen werde. Er sei freindartig und geradezu 
sinnstörend. Deshalb sei Thomas, der diesen Satz in seinem 


20) Chron. M.S. Agn., c. 12, vol. VII, p. 375 et 376. Chron. Windes., 
l. I, c. 33, p. 135—138. 

21) Puyol hat zu dieser Frage mehrere Werke geschrieben, nämlich: 
Descriptions bibliographiques des manuscrits et. des principales Editions 
du livre De Imitatione Christi, Paris, 1898. — Heliotypies des principaux 
manuscrits du livre De Imitatione Christi, Paris 1898. — Pal&ographie 
classement genealogie du livre De Imitatione Christi, Paris 1898. — 
L’auteur du livre De Imitatione Christi, Paris 1899. 
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Autograph habe, ein bloßer Abschreiber; die Itali aber, die 
ihn nicht hätten, seien der originalere Text. Pohl suche die 
Erklärung darin, daß der Abschreiber der italienischen Hand- 
schrift diesen Satz einfach übersehen habe, weil zwei Sätze 
nacheinander mit den Worten: Vere magnus est, qui... be- 
gännen. Aber eine solche Ausrede könne gar nicht befriedigen. 

Wir wollen deshalb einen anderen Weg suchen: Ganz so 
sinnstörend, wie Kentenich behauptet, ist der Satz „Wahrhaft 
groß ist, der große Liebe hat“ nun doch nicht. In demselben 
Kapitel heißt es vorher: „O Wahrheit, o Gott, mache mich 
eins mit dir in ewiger Liebe!* und weiter: „Zwar ist die 
Wissenschaft . ... nicht tadelswert, allein ein gutes Gewissen 
und ein tugendhaftes Leben sind immer noch höher zu schätzen. 
— Ja, wenn der Tag des Gerichtes herannaht, werden wir 
nicht gefragt werden, was wir gelesen, sondern was wir getan 
haben, nicht wie gut wir gelernt, sondern wie fromm wir ge- 
lebt haben.* Wir sehen aus diesen Stellen, daß der Verfasser 
nicht bloß von der Demut spricht, die den Menschen frei 
macht von falscher Weltliebe, sondern auch von jener Tugend, 
die das leer gewordene Menschenherz erfüllen soll, der Liebe 
zu Gott, die sich auswirkt in dem tugendhaften Leben. (caritas 
perpetua, virtuosa vita, religiose viximus). Auch das vorher- 
gehende zweite Kapitel ist beherrscht von dem Gedanken: 
Man muß die Deinut dem eitlen Wissensstolze entgegensetzen, 
aber auch hier läßt der fromme Autor den Gedanken von der 
Liebe und dem guten und heiligen Leben anklingen, wenn er 
sagt: „Und wüßte ich auch alles, was in der Welt ist, wäre 
ich aber nicht in der Liebe, was würde es mir helfen vor Gott, 
der mich nach meinen Taten richten wird? ..... Viele Worte 
sättigen die Seele nicht, aber ein gutes Leben erquickt das 
Gemüt, und ein reines Gewissen gewährt große Zuversicht zu 
Gott. Je umfassender und tiefer dein Wissen, desto strenger 
das Gericht, wenn du nicht auch um so heiliger gelebt hast.“ 
So hat Thomas, als er am Schlusse des dritten Kapitels den 
Satz schrieb: Vere magnus est, qui maguam habet caritatem, 
keine sinnstörende Sentenz eingefügt. Es mag zugegeben 
werden, daß durch Fortfall dieses Satzes der Gedankenaufbau 
präziser wird und daß der Abschreiber der italienischen Hand- 
schrift in dieser Erkenntnis die Sentenz ausgelassen hat. 

Im Codex Cavensis, der zu der Familie der Itali gehört, 
fehlt im 15. Kapitel des 1. Buches der Satz: Multum facit, qui 
multum diligit. Kentenich behauptet, daß diese Sentenz störend 
auf die Gedankenverbindung einwirke. Der Text lautet folgen- 
dermaßen: „Wenn es zum Wohle eines anderen erforderlich 
ist, darf man zuweilen ein gutes Werk ruhig unterlassen oder 
auch für ein besseres eintauschen. Denn dadurch wird das 
gute Werk nicht zerstört, sondern in ein besseres umgewandelt. 
‘Ohne Liebe hat das äußere Werk keinen Wert. Was aber aus 
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Liebe geschieht, mag es auch noch so klein und unansehnlich 
sein, bringt reichliche Frucht. Denn Gott wägt die Handlung 
mehr nach der Meinung ab, in welcher jemand handelt, als 
nach der Größe des verrichteten Werkes. 


Viel tut, wer viel liebt. 
Viel tut, wer etwas in der rechten Weise tut. 


In der rechten Weise tut, der mehr der Geineinschaft als seinem 
eigenen Willen dient. Oft scheint etwas Liebe (Sorge für die 
Gemeinschaft) zu sein, und es ist doch mehr Sinnlichkeit (d.h., 
man dient dem eigenen Willen).“ Im Gegensatz zu Kentenich 
müssen wir sagen, daß der im Cavensis fehlende Satz eine Zu- 
sammenfassung, ein natürlicher Abschluß der vorher angeführ- 
ten Sätze ist: Aus Liebe zum Nächsten dürfe ınan ein gutes 
Werk ganz unterlassen oder ein anderes, das an und für sich 
besser ist, tun. Ein kleines Werk, aus Liebe geübt, werde von 
Gott hoch bewertet. Daraus folgt die Sentenz: „Viel tut, wer 
viel liebt.* Mit deın folgenden Satze: „Viel tut, wer etwas in 
der rechten Weise tut“, wird eine Gedankenreihe ähnlichen 
Inhaltes eingeleitet, nur arbeitet der Mystiker die Bedeutung 
des „eigenen Willens‘ als Hindernis der wahren Liebe schärfer 
heraus und kommt zuletzt auf die Gottesliebe zu sprechen, 
die ja das Höchste ist. 

Der oben zitierte fünfte Vers dieses Kapitels zeigt eine 
Verschiedenheit des Textes: Magis siquidem Deus pensat, ex 
quanto quis agit, quam opus, quod facit (Thomasautograph) 
quam quantum quis facit (Cavensis). Kentenich glaubt hieraus 
folgern zu können, daß Thomas als Abschreiber den ihm vor- 
liegenden Text in schlechteres Latein umgewandelt hat. Uns 
dagegen leuchtet es mehr ein, daß Thomas als Autor, vielleicht 
in Erinnerung an eine Sentenz des hl. Gregor, den Text in 
weniger elegantem Latein niederschrieb, wie ja überhaupt die 
sprachliche Einkleidung der Imitatio auf Kiassizität keinen An- 
spruch machen kann, und daß später der Abschreiber des 
Cavensis die Stelle auf Grund der Väterstelle korrigiert hat; 
es heißt nämlich die Sentenz des hl. Papstes Gregor: „Cor, 
non substantiaın Dominus pensat, nec quantum sed ex quanto 
proferatur.??) 

Zwischen dem Thomasautograph und dem Codex Aronen- 
sis besteht eine Abweichung in der Betitelung des 2. Kapitels 
des 2. Buches der Imitatio. Letzterer hat die Ueberschrift: De 
humili submissione sub regimine praelati, während die Brüsseler 
Handschrift die Worte sub regime praelati nicht hat. Man 
wird der kürzeren Fassung den Vorzug geben, da in dem 
ganzen Kapitel nicht von einem Vorgesetzten die Rede ist; 
es wird vielmehr nur gesagt, daß man sich vor anderen beugen 
und demütigen soll. Darunter sind die Mitmenschen allgemein, 


2) Kentenich, Zeitschr. f. K. G. 1903, S. 604. 
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also Vorgesetzte und Gleichgestellte zu verstellen: „Es ist oft 
sehr heilsam zur Erlangung größerer Demut, weın andere 
unsere Fehler wissen und rügen. Wenn sich der Mensch 
wegen seiner Fehler demütigt, so besänftigt er andere gar 
leicht und leistet denen, die über ihn zürnen, am einfachsten 
Genugtuung ... . Glaube nicht, besondere Fortschritte gemacht 
zu haben, solange du dich nicht für geringer hältst als alle 
anderen.‘ 


Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die Fassung 
des Thomasautographs den richtigen Sinn enthält und darum 
den originalen Text bietet, während der Codex Aronensis, der 
nach der Ansicht der Gersenisten aus einer früheren Zeit als 
das 15. Jahrhundert stammen soll, nur.eine Abschrift darstellt.??) 

In einen jüngst erschienenen Büchlein „Mahnungen zur 
Innerlichkeit‘‘ bietet Paul Hagen die deutsche Uebersetzung 
einer bisher unbekannten Handschrift der „Nachfolge Christi“ 
in mittelniederdeutscher Sprache.) Er vertritt deu Stand- 
punkt, daß es sich hier um die Urschrift der Imitatio handele, 
welche die besten Bestandteile dieses berühmten Buches in 
einer wertvolleren Fassung enthalte. Eine wissenschaftliche 
Ausgabe des aufgefundenen Textes und eingehende Erörterungen 
werden für später in Aussicht gestellt. 


Unter den bisher nicht katalogisierten Handschriften der 
Lübecker Stadtbibliothek fanden sich zwei Manuskripte aus 
dem 15. Jahrhundert, die aus dem ehemaligen Lübecker 
Michaeliskonvent, einem Hause der „Schwestern vom gemein- 
samen Leben“, herrühren. Sie enthalten 60 Kapitel aus deın 
2. und 3. Buche der Imitatio, und zwar vom 2. Buche sämtliche 
12 Kapitel, vom 3. Buche dagegen nur einen Auszug, da 12 
Kapitel ganz gestrichen, mehrere andere stark gekürzt sind. 
Als Ueberschrift steht über dem 1. Kapitel: ‚„Vormaninge de dar 
tein to binnenwendigen dingen“, also die Uebersetzung des 
Titels, den das 2. Buch der lateinischen Imitatio trägt: „Ad- 
ımonitiones ad interna trahentes“. Wenn es sich auch nach 
der handschriftlichen Ueberlieferung nur um eine Schrift 
handelt, so ist es doch, wie Hagen bemerkt, möglich, daß mit 
dem 12. Kapitel, geradeso wie in der lateinischen Ausgabe der 
Imitatio, ein Traktat abgeschlossen wird und mit dem 13. 
Kapitel eine zweite Schrift von dem gleichen Verfasser beginnt. 
Die Annahme, daß dieser mittelniederdeutsche Text ein Aus- 
zug aus der „Nachfolge Christi‘‘ sein könnte, lehnt der Heraus- 
geber von vornherein ab. Es sei vielmehr eine Urschrift, die 
von einem späteren Schriftsteller, nämlich von Thomas a Kempis, 
überarbeitet und zu dein berühmt gewordenen Büchlein von 

2) vgl. Etudes Franciscaines, tome 34 (1922), P- 40—42. 

#4) Mahnungen zur Innerlichkeit. Eine Urschrift des Buches von der 
Nachfolge Christi. Herausgegeben von Paul Hagen. Lübeck 1926. 
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der Nachfolge Christi ausgestaltet worden sei. Denn in den 
Abschnitten der Imitatio (I), die in den 60 niederdeutschen 
Kapiteln übersetzt sind (Iı), und in den Abschnitten, die ihnen 
fehlen (Is), sprächen zwei Menschen von ganz verschiedenem 
Wesen zu uns. Man fühle und unterscheide deutlich die ruhige 
eindringliche Wucht des Stils von Iı, der an dem durch den 
Titel bezeichneten Theına der Mahnungen festhalte, und auf 
der anderen Seite in Is eine erregtere, schwärmerische, pathe- 
tische Natur, die in erster Linie Gott preise und sich in Ge- 
beten an ihn wende. Das sei am augenscheinlichsten in den 
Anreden an Gott, die in Iı schlicht, in Is pathetisch seien. 
Thomas habe ferner der Urschrift, die sich an alle Christen 
wende, dadurch einen anderen Charakter aufgeprägt, daß er 
selbst als Ordensmann für Ordensleute geschrieben habe. Auch 
läge eine Handschrift in mittelniederdeutscher Sprache vor, 
welche das 6. bis 9. Kapitel des 4. Buches der Imitatio umfasse 
und von Thomas nur wenig verändert worden sei. Mit philo- 
logischer Kritik lasse sich aus dem 4. Buche noch eine weitere 
Urschrift ausscheiden und schließlich noch ein älterer Traktat 
feststellen, dessen Ueberarbeitung Thomas iin 1. Buche der 
„Nachfolge Christi“ vorgelegt habe. 


Die Verfasser dieser Urschriften, deren Namen uus nicht 
bekannt seien, hätten dem Schülerkreise von Gerhard Groot 
angehört, seien also Mitglieder der Vereinigung der „Brüder 
vom gemeinsamen Leben‘ oder der Windesheimer Regular- 
kanoniker gewesen.?5) 


Zwar muß man das abschließende Urteil in dieser für die 
Thomasforschung bedeutungsvollen Frage bis zur Herausgabe 
der Lübecker Handschrift im Urtexte aufsparen; doch ist auch 
jetzt schon eine Kritik an der Theorie, die Hagen aufgestellt 
hat, berechtigt. Seine Behauptung, es könne sich bei dem neu- 
entdeckten Manuskript nur um eine Urschrift der Imitatio han- 
deln, ist nicht bewiesen; vielinehr lassen sich triftige Gründe 
dafür angeben, daß hier ein später angefertigter Auszug vor- 
liegt. Schon früh hat man das berühmte Büchlein in die 
Volkssprache übertragen. Wir kennen z.B. eine niederrheini- 
sche Uebersetzung des 1. Buches, wozu ein Dichter eine vom 
Jahre 1434 datierte gereimte Einleitung geschrieben hat.?‘) 
Die Tatsache, daß unser Manuskript aus einem Hause der 
„Schwestern vom gemeinsamen Leben“ herrührt, legt die Ver- 
mutung nahe, daß ınan den Ordensfrauen ein aszetisches Buch 
in ihrer Landessprache hat aushändigen wollen, weshalb man 
diesen Auszug aus der lateinischen Imitatio übersetzte. Eine 
Kürzung des Textes ist in der Weise erfolgt, daß man vor 
alleın die ffommen Anmutungen und Gebete stark einschränkte, 


6) yet Mahn. zur Innerl., Vorwort, S. I—XIl. 
2) Wetzer und Welte, Kirchenlexikon, 2. Auf, Bd. 11, Sp. 1681. 
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jedoch nicht ganz ausschaltete. So findet sich das „Gebet zur 
Erflehung der Gnade der Andacht“, das den Abschluß des 3. 
Kapitels im 3. Buche bildet, auch in der Lübecker Handschrift. 

Das 2. Buch, welches keine Gebetstexte bietet, liegt bis 
auf vier Verse gauz in der niederdeutschen Uebersetzung vor. 
Da sich der Titel zu Anfang des Buches nur auf die 12 Kapitel 
des 2. Buches bezieht, so hält der lateinische 'l'ext genau so 
gut wie die Uebersetzung an dem von der Ueberschrift ge- 
nannten Thema fest. An einer Stelle des 10. Kapitels hat das 
J,übecker Manuskript eine bessere J,esart; „Semper enim 
debetur gratia digne gratias referenti et auferetur ab elato, 
quod dari solet humili“. Statt debetur würde, wie Hagen 
sagt, besser dabitur stehen, weil es dem folgenden Futurumm 
auferetur entspricht und zum Subjekt gratia eher paßt als 
debetur; denn es liegt im Wesen und Begriff der Gnade, daß 
sie von Gott aus lauter Güte „geschenkt“, nicht aber „geschul- 
det“ wird. Der mittelniederdeutsche Text gebraucht hier den 
Ausdruck „wert gheven*, trifft damit aber noch immer nicht 
das richtige Tempus, da wir das Futurum statt des Präsens 
erwarten.??) 

Die Behauptung Hagens, daß der Stil der Lübecker Hand- 
schrift (Iı) von ruhiger eindringlicher Wncht sei, während aus 
den von Thonıas hinzugefügte Abschnitten (I2) ein schwärme- 
rischer Mensch spreche, trifft in dieser scharfen Formulierung 
nicht zu. Die Verschiedenheit des Stils hat ihren Grund in 
deın Inhalt. Mahnungen und Erwägungen wechseln ab mit 
Gebeten; erstere sind schlicht und eindringlich, letztere in- 
brünstig und leidenschaftlich. Beide Arten finden sich in Iı 
und Iz, obschon der Uebersetzer der Lübecker Handschrift nur 
wenige Gebetstexte stehen gelassen hat. Zwei Beispiele sollen 
das veranschaulichen: | 


a. Pathetische Anrede: 


O meine Wahrheit und meine | O mein geliebtester Bräutigam 
Barmherzigkeit, mein Gott, se- | Jesus Christus, reinster Lieb- 
lige Dreieinigkeit! Dir allein | haber, Beherrscher der gesam- 
sei Preis, Ehre, Kraft und Ruhm | ten Schöpfung! ?®) 

in der unendlichen Ewigkeit.?®) 


b. Schlichte Belehrung. 


Die Natur arbeitet auf ihren | Die Natur klagt gleich über 
Vorteil hin und sieht darauf, | Maugel und Beschwerden, die 
was an Gewinn von einem | Gnade trägt standhaft die Not. 
anderen für sie herauskommt; | Die Natur bezieht alles auf sich, 
die Gnade aber bedenkt nicht, | für sich streitet sie, für sich 

27) Mahn. zur Innerl., Vorwort, S. XI. 

282) ebend. Kap. 44, S. 120. 

2) Imit. 1. III, c. 21. 
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was für sie nützlich und vor- | klagt sie andere an. 

teilhaft ist, sondern vielmehr, | Die Gnade aber bezieht alles 
was vielen Nutzen bringt. Die | auf Gott, von dem alles seinen 
Natur nimmt gern Ehre und ! Ursprung und Ausfluß hat, 
Ehrerbietung entgegen; die | schreibt sich selbst nichts Gutes 
Gnade aber gibt in Treue Gott | zu und maßt sich nicht frech 
alle Ehre und allen Ruhn.?®) | etwas an.?!) 


Im 42. Kapitel des niederdeutschen Textes lautet eine 
Stelle: „wie es angeordnet ist von Gott und eingerichtet, der 
nichts ohne Ordnung in seiner Schöpfung gelassen hat“. Während 
hier der Relativsatz sich nicht unmittelbar an sein Beziehungs- 
wort anschließt, hat die lateinische Ausgabe einen Zusatz, von 
welchen das Relativpronomen abhängt: „prout ordinata sunt 
a Deo et instituta asummo Opifice, qui nil inordinatum in 
sua reliquit creatura“.??) 


Weil der Uebersetzer der Lübecker Handschrift das Schluß- 
kapitel des 3. Buches ganz gestrichen hat, so hat er sich ver- 
anlaßt geselien, das 58. Kapitel vor das 57. zu stellen. Denn 
letzteres bietet einen schönen Schlußakkord in Gebetsforın, 
der dem Schlusse des 59. Kapitels ähnlich ist. 


Allerdings besitzen die Mahnungen und Erwägungen der 
Imitatio Allgemeingültigkeit; doch sind manche Stellen direkt 
auf das Leben des Ordensmannes zugeschnitten, nicht nur in 
den Kapiteln, die Thomas hinzugefügt haben soll (Is), sondern 
auch in den Abschnitten der „Urschrift“ (Iı). Man lese nur 
das 24. Kapitel „von dem Gehorsam eines deinütigen Ilnter- 
gebenen nach dem Vorbild Jesu Christi“.?) 


Die Annahme, daß die Lübecker Handschrift einen Aus- 
zug der lateinischen Imitatio darstellt, findet noch eine Stütze 
in folgenden Tatsachen: Sämtliche Verse des niederdeutschen 
Textes sind in der lateinischen Ausgabe enthalten. Wäre ein 
Bearbeiter des angeblichen Urtextes, der durch Zusatz von 
Wörtern und Versen, durch Umstellen und Vermehrung von 
Abschnitten die Traktate umgestaltete, nicht auch der Ver- 
suchung erlegen, den Text selbst hier und da zu ändern? 


In der Literatur der Windesheimer Reformbewegung findet 
sich kein Beispiel, daß ein Schriftsteller eine derartige Methode, 
ein vorliegendes Werk zu überarbeiten, angewandt habe. Wohl 
aber wird uns berichtet, daß man mit Vorliebe Auszüge aus 
religiösen Schriften angefertigt habe. 


Auffallend muß es sein, daß uns keine weiteren Exeinplare 
der „Urschrift‘‘ erhalten geblieben sind, da doch die schreib- 


») Mahn. zur une: Kap. 57, S. 152 u. 153. 
st) Imit. 1. II, c 

2) jbid, 1. II, c. BB 6, 

») Mahn. zur Innerl. S. 76—78. 
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gewandtcu Fraterherren, die „broeders van de penne‘“, ein 
solch wertvolles Büchlein öfters abgeschrieben hätten. 


Endlich kann man es sich nicht erklären, wie Johannes 
Busch in seiner Chronik den Keinpener Mystiker, den er von 
einem längeren Aufenthalte in Ludingkirka her persönlich 
kannte, als Verfasser der Imitatio hat bezeichnen können, wenn 
ein anderer Schriftsteller des Windesheimer Kreises die „Ur- 
schrift* verfaßt hat. Als Chronist kannte er die Geschichte 
der Grooteschen Bewegung, deren Anfänge kaum 50 Jahre 
zurücklagen. 
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ll. Abschnitt. 


Die Stellung Gerhard Groots und der 
Windesheimer zum Cistercienserorden. 


2. Kapitel. 
Gerhard Groot, sein Leben und seine Einstellung 
zu den religiösen Orden. 


In den Schriften von Thoinas a Kempis haben wir den 
literarischen Niederschlag einer gewaltigen Reforınbewegung, 
deren Urheber der niederländische Bußprediger Gerhard Groot 
ist. Aus zwei Geschichtswerken, die ungefähr hundert Jahre 
nach Groots Wirken entstanden, aus der „Chronik von Wiudes- 


heim“ des Johannes Busch sowie aus der „Lebensbeschreibung 


des ehrwürdigen Magisters Gerhard Groot“, die uns Thomas 
von Kempen hinterlassen hat, weht uns noch der Hauch dieses 
Geistesmannes eutgegen, der durch die Wucht seiner Predigt 
und durch das Vorbild seines strengen Lebenswandels die Ge- 
müter aufrüttelte und den im Irdischen versunkenen Menschen 
das ewige Ziel wieder klar vor dic Seele stellte. „Denn unser 
ganzes Vaterland erleuchtete und entzündete er durch seinen 
T,ebenswandel, durch sein Wort, seine sittliche Strenge und 
seine Gelehrsamkeit. Deshalb war er der Tat und dem Namen 
nach groß (groot), ehedem im Weltgerriebe wohlhabend, hoch- 
geehrt, gelehrt und reich an Pfründen: größer aber ward er 
dadurch, daß er die Welt verachtete und das demütige Leben 
Jesu nachahımte“.!) 

Gleich seinem berühmten Landsmanne, dem hl. Petrus 
Canisius, wuchs Gerhard in dem Bürgermeisterhause einer 
holländischen Stadt heran. In seiner Vaterstadt Deventer 
(Provinz Overysel), die damals durch ihren Handel große Be- 
deutung besaß, besuchte der hochbegabte Kuabe die Schule 
des Kollegiatkapitels und setzte danı seine Studien auf der 
weitberühmten Universität Paris fort, wo er schon im Alter 
von achtzehn Jahren sich die Würde eines Magisters der freien 
Künste erworben haben soll. Dem Wunsche der Eltern nach- 


9 Vita Ger. M., vol. VII, p 
Weltverachtung und Nachfolge Christi rühmt Thomas seinem geisti- 
gen Vater nach, also dasselbe, was er in der Imitatio von jedem Ordens- 
manne verlangt. 
9» 
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gebend, ließ er sich ohne Neigung in den geistlichen Stand hin- 
eindrängen. Und da ihm verschiedene Pfründen, unter andereın 
ein Kanonikat in Utrecht und Aachen zufielen, konnte er, wie 
Thomas a Kempis berichtet, „den breiten Weg der Welt gehen“.?) 
Einen Wendepunkt in seiner Lebensführung bedeutet sein Zu- 
samınentreffen nit eineın Jugendfreunde, dem Karthäuserprior 
Heinrich Eger von Kalkar.’) Gerhard verzichtete auf seine 
Pfründen und verschenkte den größten Teil seines väterlichen 
Vermögens, um in Deventer ein bescheidenes Leben zu führen. 
Zwei Jahre später vertraute er sich der Stille des Klosters 
Moenikhusen an, dem sein Freund Heinrich Eger vorstand. 
Ohne dem Kartlıäuserorden beizutreten, unterwarf er sich 
seiner strengen Regel und bereitete sich drei Jahre lang auf 
die Diakonatsweihe und das Predigeramt vor. Im Alter von 
vierzig Jahren, um das Jahr 1380, erhielt Groot durch seinen 
Bischof Florentius von Utrecht‘) „urkundlich die Vollmacht, 
im ganzen Gebiet der Diözese das Wort Gottes und die ge- 
sunde Lehre der Kirche öffentlich zu predigen, so daß in den 
Städten, Märkten und Dörfern derselben kein Pfarrer oder 
irgend ein anderer, welchen Standes er auch sei, ihn von der 
Predigt des göttlichen Wortes jemals zu entfernen, nicht zu- 
zulassen oder irgendwie daran zu hindern wagen durfte‘‘.5) Im 
Mittelalter wurde die außerordentliche Missionspredigt durch 
päpstliche oder bischöfliche Vollmacht meist den Mitgliedern 
der Mendikantenorden anvertraut. Doch bekamen zuweilen - 
auch Weltpriester diese Aufgabe übertragen, so Konrad von 
Marburg, der Beichtvater der hl. Elisabeth von Thüringen, 
und Norbert von Xanten vor seiner Wirksamkeit als Ordens- 
stifter. Gerhard Groot predigte ınit großem Erfolge in den 
meisten holländischen Städten. Und weil die Gotteshäuser die 
heilsbegierige Menge nicht fassen konnten, versamımelte der 
Bußprediger, wie es auch heute die holländischen Volksmis- 
sionare wieder vielfach tun, die Zuhörer auf freien Plätzen, 
besonders auf Kirchhöfen. Sein demütiges Auftreten und sein 
gewaltiges Wort bewirkten eine religiöse Erneuerung des Volkes. 
In der klaren Erkenntnis, daß die Herde nur gut bleiben kann, 
wenn gute Hirten sie führen, widmete er seine besondere 
Sorge dem Klerus. Auf Konferenzen und in Predigten, mit 
Strenge und Milde suchte er Laster und Mißbräuche innerhalb 


2) Vita Ger. M., vol. VII, p. 35. 

®) Heinrich von Kalkar gehört zu denjenigen, welchen man die Autor- 
schaft der Imitatio zugesprochen hat. 

*) Florentius von Wevelinghoven, Bischof von Münster, war am 7. 
November 1379 Bischof von Utrecht geworden. Während in damaliger 
Zeit viele Bischöfe sich mehr als Landesherren denn als Seelenhirten fühl- 
ten und lieber den Harnisch als das geistliche Gewand trugen, war Floren- 
tius ein echter Bischof, dem das Seelenheil seiner Gläubigen sehr am 
Herzen lag. Er zeichnete sich durch große Gelehrsamkeit und Tugend aus. 

5) Chron. Windes., 1. I, c. 1, p. 3. 
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der Geistlichkeit auszurotteu. Während einer schweren Prüfung 
zeigte Groot seine echte Seelengröße. Infolge gewisser Schwie- 
rigkeiten entzog der Bischof allen Diakonen und somit auch 
unserem Missionsprediger — er hatte aus Demut die Priester- 
weihe ausgeschlagen — die Erlaubnis zu predigen. Schweren 
Herzens entsagte der weitberühmte Kanzelredner seinem Berufe. 
Weun auch später das bischöfliche Verbot aufgehoben wurde, 
so sollte Gerhard doch nicht lauge mehr wirken können. Er 
starb im Dienste der Nächstenliebe im Jahre 1384, da er bei 
der Pflege eines pestkranken Freundes sich eine "Ansteckung 
zugezogen hatte. Nur vier Jahre hatte seine Tätigkeit als 
Bußprediger gedauert. 

| Der Geist des frommen Meisters Gerhard lebte noch weiter 
in zwei religiösen Genossenschaften, in den „Brüdern vom ge- 
meinsamen Leben“ uud in den reguliertern Augustinerchor- 
herren der Windesheimer Kongregation. Auf Anregung von 
Groots Freunde Florentius Radewyns schlossen sich zu Deven- 
ter einige Schüler zu einem Gemeinschaftsleben zusammen, 
das sie auch nach Vollendung ihrer Studien aufrecht erhielten. 
Lebensregel und Hausordnung entwarf Florentius unter Ger- 
hards Beistand. Bald fand diese Einrichtung auch in anderen 
Städten Hollands und Westdeutschlands Nachahmung. Durch 
diese „Brüdern vom gemeinsamen Leben“, auch Fraterherren 
genannt, nahm in jenen Gegenden das Schulwesen einen un- 
geahnten Aufschwung. “Viele ihrer Institute überdauerten die 
Stürme der Reformation und wurden später durch die Unter- 
richtsanstalten der Jesuiten abgelöst. Ferner verdanken die 
regulierten Chorherren der Windesheimer Kongregation dem 
Meister Gerhard ihren Ursprung. Dieser sah ein, daß die durch 
ihn hervorgerufene religiöse Bewegung um so besser ihre 
Lebensfrische und Stoßkraft bewahren würde, wenn sie An- 
lehnung an eine altehrwürdige Ordensorganisation finden würde. 
Die regulierten Chorherren vom hl. Augustinus hatten im 12. 
Jahrhundert eine Reform durch die Gründung des Prämon- 
stratenserordens erfahren, dessen Stifter der hl. Norbert von 
Xanten is. Uın die Mitte des 14. Jahrhunderts war das 
Augustinerchorherrenstift Groenendael bei Brüssel weithin be- 
kannt durch seinen Prior Johannes Ruysbroeck, der 
nicht bloß seinen eigenen Konvent ınusterhaft leitete, sondern 
auch auf andere Klöster einen wohltuenden Einfluß ausübte. 
Gerhard Groot ließ sich durch die Verehrung,®) die er diesen 
berühmten Mystiker entgegenbrachte, bestimmen, eine Reise 
nach Brabant zu ınachen, um den „Doctor ecstaticus“ persönlich 
kennen zu lernen. Bei seinem mehrtägigen Aufenthalte in 
Groenendael wurde er von Ruysbroeck in die geheimnisvollen 
Tiefen der Mystik eingeführt.) Später übertrug er zwei 


°) Vita sen M., vol. VII, p. 78. 
”) ibid. p. 54, 
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Schriften des Priors aus dem Flätnischen ins Lateinische, näın- 
lich die Traktate „Siehe, der Bräutigam kommt“ und 
das „Buch von den Stufen der Liebe“.?®) Die Gründung 
des ersten Klosters der Windesheimer Kongregation hat Groot 
nicht mehr erlebt. Denn sie fand erst zwei Jahre nach seinem 
Tode statt (1386). Als Siedlungsplatz wählten seine Schüler 
den Ort Windesheim, das zwischen Deventer und Zwolle liegt. 
Von hier aus wurden binnen kurzer Zeit mehrere Neugründun- 
gen vollzogen. Im Jahre 1413 erfolgte der Anschluß von 
sieben Brabanter Klöstern, worunter auch Groenendael sich 
befand, an die Windesheimer Reform.?) 


Bei der Gründung der Genossenschaft der Fraterherren 
befürchtete Groot die Gegnerschaft der Mendikanten. Eines 
Tages sagte sein Freund Florentius Radewyns zu ihm: „Ver- 
ehrtester Meister, was würde es schaden, wenn ich und diese 
Klerikerschreiber, die schon guten Willens sind, unsere wöchent- 
lichen Ausgaben zusammenlegten und in einer Gemeinschaft 
lebten? — „Gemeinschaft? Gemeinschaft?“ versetzte Meister 
Gerhard. „Jene vom Bettelorden werden das gar nicht dulden, 
sondern versuchen, mit aller Kraft dagegen zu arbeiten und 
Widerstand zu leisten.“ Ihm entgegnete Florentius: „Was 
würde es aber schaden, wenn wir doch den Plan durchführen 
wollten? Vielleicht gibt Gott uus die Gnade, daß wir gute 
Fortschritte machen.* Da besann sich Gerhard eine zeitlang 
und sprach: „So fangt nur an in Gottes Namen! Ich will euer 
treuer Schützer und Schirmer sein gegen alle euere Wider- 
sacher, die euch bei euerem Vorhaben zu behindern trachten“.!P) 
Die Anfeindungen seitens der Mendikanteı:, die Groot befürch- 
tet hatte, sollten schon bald eintreten. Mehrere Bettelmönche, 
die selber ihre Regel nicht hielten, griffen die Schüler Gerhards 
an, indeın sie die Behauptung aufstellten, die neue Gemein- 
schaft sei von der Kirche verboten, da auf dem Konzil von 
Vienne (1311) die Begharden in den Bann getan worden seien. 
Es fiel unserem Reformator nicht schwer, ınit wissenschaftlicher 
Gründlichkeit seine Gegner zu widerlegen und den Beweis zu 
führen, daß die Begharden nicht wegen ihres Gemeinschafts- - 
lebens, sondern wegen ihrer dogmatischen Irrtümer über die 
Anschauung Gottes den Bannstrahl der Kirche auf sich gezogen 
hätten. Später wiederholte sich der Augriff in noch heftigerer 
Weise. Gerhards Schüler mußten den Bettelmönchen auf dem 
Konzil von Konstanz entgegentreten, da sie dort angeklagt 


3) Chron. M. S. Agn,, vol. VII, p: 484. 
ie erste Schrift „Siehe, der Bräutigam kommt“, ist unlängst in 
deutscher Uebersetzung erschienen: Jan van Ruysbroeck, Die Zierde der 
geistlichen Hochzeit, aus dem Flämischen von Willibrord Verkade OSB, 
Matthias-Grünewald-Verlag, Mainz, ohne Jahreszahl. 
®) Chron. Windes,., I. I, c. 40, p. 174—176. 
») ibid. 1.1, c. 2, p. 6. 
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worden waren. In seiner Reforintätigkeit kaın Groot in Gegen- 
satz zu den Augustiner-Ereiniten: Ein Mönch aus dem Kloster 
Dortrecht verbreitete durch seine Predigten in verschiedenen 
Städten freigeistige Lehren. Groot veranlaßte den Bischof, 
gegen den Irrlehrer einzuschreiten.!!) In seiner Vita Gerardi 
Magni berichtet Thomas a Keinpis von einem anderen Mönche 
aus dem Mendikantenorden, daß er dem Bußprediger Groot 
oft widersprochen habe. Da er aber durch die Beweiskraft 
seiner Gründe dem Redner nicht beikommen konnte, so habe 
er sich auf den Weg nach Rom geinacht, um ihn bei der 
Kurie zu verklagen. Doch sei er auf der Reise vom Tode 
ereilt worden.!?) Zu Groots Freunden zählte der Rektor der 
Schule zu Zwolle, Johannes Cele, der sich längere Zeit 
mit dem Gedanken trug, in den Orden der Minderen Brüder 
einzutreten. Gerhard aber riet ihm in einem Briefe, diesen 
Plan aufzugeben: „Seid davon überzeugt, daß euer Vorhaben, 
in den Orden der Minderen Brüder einzutreten, die in dieser 
Gegend noch nirgends reformiert sind, eine Einflüsterung des 
Bösen ist“.13) Mit den ausgehenden 14. Jahrhundert zeigten 
sich wohl in Nordfrankreich Ansätze einer Reformbewegung, 
die aber keinen durchschlagenden Erfolg zeitigten. In den 
Niederlanden machte ınan nicht einmal einen Versuch. Wenn 
auch Groot, durch die Verhältnisse dazu gedrängt, ein Gegner 
der Mendikanten geworden war, so ließ er doch in seinem 
Herzen keinen sündigen Haß aufkommen. Er bewalırte sich 
seine innere Freiheit und erkannte gern das Gute in den 
Bettelorden an. Mehrere Schwesternkonvente, deren Gründer 
Meister Gerhard gewesen war, traten dem dritten Orden des 
hl. Franziskus bei.) Anderseits konnten auch die guten 
Elemente in den Bett&lorden dem apostolischen Wirken Groots 
ihre Anerkennung nicht versagen. Ein Mitglied des Domini- 
kanerordens, das eine hohe Würde bekleidete, hörte von Ger- 
hards Erfolgen und forderte ihn in einem freundlichen Sehrei- 
ben auf, mutig auf seinem Wege fortzuschreiten und sich durch 
die Angriffe der Gegner nicht einschüchtern zu lassen. Groot 
aber schöpfte aus diesem Briefe großen Trost.) Wären die 
Mendikantenorden damals in einer besseren Verfassung ge- 
wesen, so wäre der niederländische Volksprediger zweifellos 
ihr Verehrer und Förderer gewesen. Er liebte ja Frau Armut 
mit franziskanischer Glut. In seinem sermo in festo pal- 
marum de paupertate singt er ihr ein begeistertes Lob- 
lied; in seinen Briefen an Ordensleute finden wir stets die 


1) jbid. 1. I, c. 4. p. 15—19. 

12) Vita Ger. M., vol. VII, p. 50 et 51. 
15) Chron. Windes., I. II, c. 79, p. 609. 
1) ibid. 1. I, c. 2, p. 9, 

15) Vita Ger. M., vol. VII, p. 51. 


26 


Google 


eindringliche Mahnung, doch das Gelübde der Armut treu zu 
beobachten.!®) 
Um so größere Bewunderung zollte Gerhard den Söhnen 
des hl. Bruno. Inu der Ordensgeschichte nimınt der Karthäuser- 
orden eine Sonderstellung ein. Die überaus strenge Lebens- 
weise hat diejenigen, die nicht vom ernstesten Streben nach 
Vollkommenheit beseelt waren, aus der Klosterzelle herausge- 
trieben, bevor die Gemeinschaft durch ein solches Mitglied 
angesteckt worden war. Groot verdankte dem Karthäuserprior 
Heinrich Eger seine geistige Auferstehung. Drei Jahre 
lang hatte er im Kloster seines Freundes ein Leben der Ab- 
tötung und des Gebetes geführt.) Deshalb ist es nicht zu 
verwundern, daß er manchınal die Karthäuser seinen Schülern 
und Zuhörern als Vorbild hinstellt: „Von Kreuzerhöhung bis 
Ostern nur einmal täglich zu essen, ist Sitte der Karthäuser 
und Bernhardiner“.1%) „Jene Menschen mögen erwägen, wie 
die Klöster der Karthäuser, Cistercienser und anderer Ordens- 
leute .., die keine Männer mit Eigenbesitz beherbergen, ihr 
Leben gestalten“.1?) Als ihn ein Freund um Rat fragt, ob er 
seine Absicht, in den Orden des hl. Bruno einzutreten, ver- 
wirklichen solle, bestärkt Meister Gerhard ihn in seinem Vor- 
‚haben und spendet ihm auch später, als er im Ordensstande 
mit großen inneren und äußeren Schwierigkeiten zu kämpfen 
hatte, Trost und Belehrung. Diese Briefe, fünf an der Zahl, 
geben ein vortreffliches Zeugnis von Groots. Geschicklichkeit 
als Seelenführer.?®) 
Die Wertschätzung, die Gerhard den Söhnen des hl. Bruno 
angedeihen ließ, brachte er auch den Jüngern des hl. Bernhard 
entgegen. Zwei oben angeführte Stellen aus seinen Schriften 
stellen auch die Cistercienser neben den Karthäusern als Meister 
der Armut und Abtötung hin. Mit dem Abte des ältesten 
deutschen Cistercienserklosters Camp am Niederrhein stand er 
in freundschaftlichem Briefwechsel. Leider sind diese Briefe 
verloreu gegangen. Doch gibt noch eine Notiz im catalogus 
Abbatum Campensium Kunde davon.?!) Freundschaftsbande 
verknüpften unseren Reformator anch mit dem Abte des . 
Cistercienserklosters Klarencamp in Friesland. Er übersandte 


16) Eine ausführliche Inhaltsangabe dieses Sermons bietet Grube in 
seiner Schrift: Gerhard Groot und seine Stiftungen, S. 35—39. 

7) Vita Ger. M., vol. VII, p. 42. 

18) ibid. p. 104. 

1%) Grube, Gerhard Groot, S. 98, Anmerk. 143. 

20) ebendort, S. 47—58. Grube gibt einen Auszug und Ueberblick 
der fünf Briefe an den Karthäusermönch. 

2!) Circa annum Domini 1398 (ein Irrtum, da Groot bereits 1384 starb) 
magister Gherhardus Groet claruit sanctitate vitae et scientia et incepit 
congregationem fratrum in dauentria et alibi et vocantur domus clericorum. 
Qui eciam plures ad abbatem Campensem scripsit epistolas. (Cathalogus 
Abbatum np um, Papierhandschrift im Camper Pfarrarchiv, vgl. Dicks, 
Abtei Camp, S. 298. 
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dem Abte anläßlich seiner Wahl cinen Glückwunsch und bat 
ihn, er möge nunmehr als Vater des Konventes sorgfältig 
darüber wachen, daß das Arınutsgelübde treu beobachtet werde.??) 

Groot hatte eine große Vorliebe für Bücher; und auch 
hierdurch stand er den Cisterciensern nahe, die als reformierte 
Benediktiner in allen ihren Klöstern einen ruhigen lichteu 
Raum hatten, wo ihre Bücherabschreiber tagtäglich beschäftigt 
waren. Meister Gerhard war ernstlich bestrebt, auch durch 
das Apostolat des guten Buches zu wirken. Die Scholaren von 
Deventer und Zwolle mußten für ihn Abschriften herstellen. 
Für ein gutes Buch scheute er keine Kosten; „er ließ seinen 
Jüngern kein Gold und Silber zurück, wohl aber gute Bücher“ .??) 
Ganz in seinem Sinne sorgten die Fraterherren für die Ver- 
breitung guter Bücher im Volke, indem sie die hl. Schrift und 
‚andere Werke in die Volkssprache übersetzten. Nicht umsoust 
nannte man die Brüder ‚vom gemeinsamen Leben auch „broe- 
ders van de penne*. 

Bei der Feststellung, daß Groot die Karthänser und Ci- 
stercienser so hoch geschätzt hat, drängt sich uns die Frage 
auf, warım er denn seinen Jüngern nicht den Rat gegeben 
hat, sich einer von diesen beiden Ordensfamilien anzuschließen. 


Johannes Busch gibt uns in seiner Chronik von Windesheiın. 


die Antwort auf diese Frage: Der Karthäuserorden sei ein 
beschaulicher Orden, der durch strenge Aszese die Heiligung 
seiner Mitglieder erstrebe. Gerhard aber habe gewünscht, daß 
seine Jünger auch als Apostel zum Heile ihrer Mitmenschen 
wirken sollten. Aus demselben Grunde habe er auch den 
Orden der Cistercienser ausgeschlossen. Sein auf das Praktische 
gerichteter Sinn habe eingesehen, daß deren Ordensregel zu 
streng sei und deshalb von vielen seiner Jünger, die sonst 
wohl guten Willens seien und in der Seelsorge Vorzügliches 
leisten würden, nicht beobachtet werden könne. Darum habe 
er seinen Schülern den Rat gegeben, Anschluß bei den regulier- 
ten Chorherren vom hl. Augustinus zu suchen.) Johannes 
Ruysbroeck, welchen Groot besonders verehrte, gehörte ja 
auch dieser Ordensgemeinschaft an. 


3. Kapitel. | 
Die Beziehungen der Jünger Groots zu den Orden, 
ihre Freundschaft mit den Cisterciensern. 


Groots Schüler und Freunde, die sich in der Genossen- 
schaft der Fraterherren und in der Kongregation von Windes- 
heim zusammengeschlossen hatten, nahmen den einzelnen reli- 

*) Grube, Gerhard Groot, S. 61—65. 

#2) Vita Ger. M., vol. VII, p. 81. 

*) Chron. Windes. 1. I, c. 5, p. 2 et 23. 
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En 


giösen Orden gegenüber eine ähnliche Haltung ein wie ıhr 


Meister. Die Fraterherren waren, wie Groot schon bei der 


Konstituierung ihrer Gemeinschaft seinem Freunde Florentius 
geäußert hatte, den Angriffen der Mendikanten ausgesetzt, die 
auf dem Konzile von Konstanz ihre Klagen gegen die unbe- 
quemen Gegner an höchster Stelle vorbrachten. Ein Domini- 
kanermönch, Matthäus Grabo, früher Lektor in Groningen 
(Nordholland), hatte einen ganzen Band von Vorwürfen gegen 
die Fraterherren zusammengestellt. Ihın trat Heinrich 
Loeder, Prior des Augustinerchorherrenstiftes Northorn 
(Westfalen) entgegen. Als der Doininikaner, von diesem be- 
siegt, bei den Konzilsvätern in den Sitzungen sich gegen die 
Brüder vom gemeinsamen Leben wandte, erwuchsen ihm hier 
gefährliche Gegner in drei regulierten Chorherren, die sich 
gerade in Konstanz aufhielten; unter ihnen war auch der 
Prior von Windesheim, Johannes Vos vom Heusden, der mit 
seinen Genossen die angegriffene Brüderschaft aufs entschie- 
denste verteidigte. Mächtige Bundesgenossen fanden sie in 
dem Pariser Kanzler Johannes Gerson und dem Kardinal 
Peter von Ailly, Erzbischof von Cambray. Ferner hatten 
der Bischof von Utrecht und die Universität Köln ein empfeh- 
lendes Gutachten ausgestellt. So wurde Grabo verurteilt und 
die Genossenschaft der Fraterherren vom Papste Martin V. 
bestätigt.!) Auch die Windesheimer Kongregation erfuhr einen 
besonderen Gunsterweis des Papstes. Alle früheren bischöf- 
lichen und päpstlichen Privilegien wurden ihr bestätigt.?) 

Da die Jünger Groots für die Verbreitung deutscher Schrif- 
ten sorgten, lenkten sie den Widerspruch der Mendikanten 
auf sich. Ein Dominikaner, welcher sich in seinen Predigten 
gegen die vielen deutschen Bücher wandte, wurde von dem 
Windesheimer Konventualen Johannes Busch zum Wiederruf 
seiner Aeußerungen gezwungen.?) 

Während also, wie zu Groots Zeiten, der Gegensatz zwi- 
schen der neuen Reformbewegung und den Bettelorden fort- 
bestand, war anderseits das Verhältnis des Grooteschen Jünger- 
kreises zu den Karthäusern und besonders zu den Cisterciensern 
gut und ungetrübt. Die Fraterherren, die sich um das Schul- 
wesen große Verdienste erworben haben, lieferten aus den 
Reihen ihrer Schüler einen trefflichen Nachwuchs für die 
Klöster. „Welche Ordensgemeinschaft in unserer Gegend, 
welche die Reform angenommen hat, rühmt sich nicht, daß 
sie bedeutende und tugendhafte Männer von den Schülern des 
Johannes Cele erhalten hat? Besonders zählen die Regular- 
kanoniker, Benediktiner, Karthäuser, Kreuzbrüder und Cister- 

1) Chron. Windes,., 1. II, c. 58, p. 547-550. Hefele, Conziliengeschichte, 
Bd. VII, S. 366. 

%) Chron. Windes,., 1. I, c. 41, p. 181. 

®) Grube, Johannes Busch, S. 163. 
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cienser nicht wenige seiner Schüler zu ihren Mitgliedern“, so 
lautet übereinstimmend der Bericht der beiden Klosterchroniken 
von Windesheim und Zwolle.*) Diese Ordensleute blieben ihren 
ehemaligen Lehrern in Liebe zugetan und hielten den Verkehr 
ınit ihneu aufrecht. „Der heilige Orden von Karthaus, von 
Citeaux und der des hl. Benedikt hat Männer, mir wohlbekannt, 
die den Gottesmann Florentius und die Brüder der heiligen 
Genossenschaft zu sehen und zu hören wünschen jedesmal, 
wenn sie zu Deventer weilen“, so erzählt Thomas von Kempen 
in der vita Domini Florentii.d) 


Bei den Regularkanonikern von Windesheim können wir 
feststellen, daß ihre Ordensverfassung ein spezifisch cister- 
ciensisches Element aufweist, nämlich den Zusammenschluß 
zu einer Kongregation mit einem Generalkapitel. Der dritte 
Abt von Citeaux, der hl. Stephan Harding, hatte im Jahre 
1119 alle. Cistercienseräbte zu einem Generalkapitel in Citeaux 
versammelt. Hier wurde ein neues Ordensstatut, die Charta 
caritatis angenommen. Diese „Urkunde der Liebe“, die fortan 
dem Orden als Norm vorschweben sollte, bereicherte die Or- 
densverfassungen um eine wichtige Einrichtung, indem sie das 
Genossenschaftsprinzip stark betonte. Jedes Benediktinerkloster 
war gewissermaßen ein Reich für sich, ganz unabhängig von 
jedem anderen Kloster. Der Abt regierte seinen Konvent ınit 
patriarchalisch-inonarchischer Gewalt. Die Cistercienserver- 
fassung dagegen fügte die Einzelklöster zu eineın großen Ver- 
bande, zu einer Familie zusammen. Ueber deın Abte stand 
das Generalkapitel, das alljährlich die Aebte in Citeaux ver- 
einigte.: Im Jahre 1215 hatte das vierte Laterankonzil folgen- 
den Kanon aufgestellt: In jeder Kirchenprovinz sollen künftig 
von drei zu je drei Jahren Generalkapitel derjenigen Mönchs- 
orden abgehalten werden, welche bisher keine solche hatten. 
Dazu müssen sich alle Aebte, von denjenigen Klöstern aber, 
die keine Aebte haben, die Prioren einfinden. . . Beiin Beginn 
dieser neuen Einrichtung sollen je zwei Cistercienseräbte zu 
einem solchen Generalkapitel eingeladen werden, weil bei 
ihnen diese Versammlungen schon lange bestehen.) Dieses Dekret 
hat aber in Deutschland kaum Beachtung gefunden. Wohl 
hielt man um die Mitte des 13. Jahrhunderts einzelne Ordens- 
kapitel ab; bald aber geriet die Konzilsbestimmung wieder in 
Vergessenheit. Nur die Cistercienser hielten treu an der Charta 


x *#) Chron. Windes., 1. II, c. 68, p. 606. Chron. M. S. Agn., vol. VI, 
p. 510. Thomas hat folgendes in die Klosterchronik geschrieben: „Vor 
allen Dingen haben die Regularkanoniker mit den Kreuzbrüdern und Cister- 
ciensern nicht wenige seiner (Celes) Schüler als Professen in ihrem Orden.“ 
Johannes Cele, der Leiter der Schule in Zwolle, begleitete Groot auf 
seiner Reise zum Kloster Groenendael. | 
e vol. VII, p. 186. 

6) Kanon 12, vgl. Heimbucher, Bd. 1, S. 131. 
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caritatis und somit auch an der Vorschrift über die jährlichen 
Generalkapitel fest, so daß sie noclı am Ende des 14. Jahr- 
hunderts der Windesheimer Kongregation als Vorbild dienen 
kounten. Daß letztere die Regel der bestehenden Augustiner- 
chorherrenstifte nicht einfach übernahm, sondern zeitgemäße 
Aenderungen traf, bestätigt Busch in der Windesheimer Chronik: 
„Mit größter Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit lasen sie (die 
Gründer der Kongregation) die Vorschriften der alten Regu- 
laren immer wieder durch, verarbeiteten sie geistig, durch- 
forschten sie, verglichen die voneinander abweichenden, zogen 
die besten und für unseren Orden sowie die moderne Frömmig- 
keitsrichtung förderlichsten aus und stellten so ein Ordens- 
statut auf, das für die Mitglieder unseres Ordens in Gegenwart 
und Zukunft wohlgeeignet ist. Wo sie aber unter diesen Vor- 
schriften nicht fanden, was sie wünschten, sorgten sie für Er- 
gänzung aus den Vorschriften anderer Orden, besonders der 
Karthäuser“.”) Ohne Zweifel geht ein herber Zug durch die 
Aszese der Windesheimer, der auf Karthäuser- und Cistercien- 
serstrenge hindeutet und den Intentionen Groots nicht ganz 
entsprach. Auf wiederholtes Drängen erhielten fünfzehn Klöster 
der Kongregation die Erlanbnis durch das Generalkapitel, ihre 
Lebensweise der der Karthäuser anzupassen und strengste 
Klausur einzuführen.3) In der ersten Begeisterung ihrer Kloster- 
reform war den Windesheimern nichts zu schwer; sie wollten, 
wo so viele Klöster erschreckende Verfallserscheinungen auf- 
wiesen, als Vorbild guter Klosterzucht voranleuchten. „Nur 
wenige Orden, die Karthäuser und einige Cistercienser ausge- 
nommen, beobachteten Regel und Vorschriften, vielmehr waren 
in fast allen religiösen Genossenschaften offenkundige Ueber- 
treter jener Vorschriften und der drei wesentlichen Gelübde 
des Ordenslebens“.?) Später führte Johannes Busch als 
Augustinerpropst zu Hildesheiin im Auftrage mehrerer Bischöfe 
eine Reform zahlreicher norddeutscher Klöster durch und ge- 
wann hierbei auch sechs Niederlassungen der Cistercienser 
sowie einige des weiblichen Ordenszweiges für den Anschluß 
an die Windesheimer Kongregation.!) 


”) u Windes., 1. I. c. 24, p. 98. 

®) ibid., I. I. c. 46, p. 207—211. 

9) ibid., ı I, c. 47, p. 212. 

10) vgl. Grube, Johannes Busch, Anhang, Anlage 1. Busch, der in 
Verbindung mit dem Kardinal Nikolaus von Cu&s und dem Benediktinerabte 
Hagen, dem Urheber der Bursfelder Reform, an der Beseitigung der Miß- 
bräuche in den Ordenskonventen von Norddeutschland arbeitete, hat einen 
ausführlichen Bericht seiner Tätigkeit dargeboten in seinem Werke: Liber 
de reformatione monasteriorum, zusammen mit dem Chronicon Windese- 
mense neu ee von Karl Grube in den Geschichtsquellen der 
Provinz Sachsen alle 18886. 
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4. Kapitel. 
Thomas von Kempen und die Cistercienser. 


Kempen, die Vaterstadt von Thomas Hemerken, hat zu 
der alten Cistercienserabtei Camp aın Niederrhein rege Bezie- 
hungen uuterhalten. Manche seiner Söhne nahmen das Kleid 
des hl. Bernhard und schenkten ihre Güter dem Kloster. Durch 
Kauf erweiterte die Abtei ihre Besitzungen, so daß sie um die 
Mitte des 14. Jahrhunderts in Kempen mehr Grundbesitz hatte 
als irgend eine andere kirchliche Stiftung. Im Mitgliederver- 
zeichnis der Abtei werden vom Jahre 1395 bis 1473 fünf 
Mönche aufgezählt, als deren Heimat ausdrücklich Kempen 
angegeben ist. Dabei hat diese Liste keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit. Der erste, der genannt wird, Johannes Welink, 
war noch im Jahre 1421 Prior; der letzte, Hermann von Kem- 
pen, starb im Jahre 1473 als Prior von Klein-Botteubroich.!) 
Da Thomas Hemerken von 1380 bis 1471 lebte, so konnte er 
in seiner Jugendzeit diese Cistercienser in ihrer gemeinsamen 
Vaterstadt kennen gelernt haben. 


Der Camper Abt war mit Gerhard Groot befreundet?) 
und hat vielleicht Veranlassung gegeben, daß der ältere Bruder 
unseres Thomas, der im Jahre 1365 geborene Johannes Hemer- 
ken, zu den Fraterherren nach Deventer kam, um ein Schüler 
Groots und Radewyns zu werden. Johannes von Kempen, der 
zu den Gründern der Windesheimer Kongregation zählt und 
in dieser Genossenschaft wichtige Aeınter bekleidet hat, wird 
dafür gesorgt haben, daß sein etwa fünfzehn Jahre jüngerer 
Bruder Thomas ihm in die Niederlande folgte und nach Ab- 
schluß seiner Studien zu Deventer in das Kloster der hl. Agnes 
bei Zwolle eintrat, in welchem er selbst als erster die Würde 
eines Priors innehatte. 


Es ist eine auffallende Erscheinung, daß die altehrwürdige 
Abtei Camp zur Zeit des Gerhard Groot wieder Klosterneu- 
gründungen vornimınt, nachdem die „glückselige Mutter“ von 
mehr als hundert Tochter- und Enkelniederlassungen volle 
hundertundfünfzig Jahre unfruchtbar gewesen war. Es ist. 
sicherlich kein Zufall, daß die neu entstandenen Klöster alle 
in der Diözese Utrecht lagen. Der Reformator Groot, dessen 
Tätigkeit sich in der Hauptsache auf diese Diözese erstreckte, 
wird daran wohl nicht ganz unbeteiligt gewesen sein. Vielleicht 
hat er in seinem leider verloren gegangenen Briefwechsel mit 


!) Dicks hat in seinem Buche „Die Abtei Camp“ S. 573 ff. alle Kon- 
ventualen des Klosters aufgeschrieben, soweit noch Nachrichten über sie 
vorlagen. Zweifellos sind viele Mönche verschollen. 

9) vgl. Kap. 2, S. 27. Mooren spricht in seinem Buche „Nachrichten 
über Thomas von Kempen“, S. 101 die Vermutung aus, daß Johannes 
ee durch Camp auf die Schule zu Deventer aufmerksam gewor- 

en sei. 
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dem Caınper Abte diese Angelegenheit besprochen.r Das erste 
Tochterkloster war die Abtei Marienkroon in Heusden,?) die 
im Jahre 1382 von Camper Mönchen bezogen wurde. Vier 
Jahre später erfolgte die Gründung von Marienhave bei War- 
nıond in der Nähe von Leydesi. Endlich wurde noch im Jahre 
1394 das Kloster Marienberg zu Ysselstein ınit Camper Kon- 
ventualen bevölkert. Von diesen Niederlassungen stammen 
wieder acht audere ab, die sämtlich in den Niederlanden 
(Holland und dem nördlichen Belgien) lagen.*) In einem dieser 
Klöster, in Subcula (Galilaea maior),) entstand itn Jahre 1418 
die confraternitas Galilaeensis, die eine Reformbewegung unter 
den Cisterciensern darstellt. Ein anderer Brennpunkt der 
religiösen Erneuerung ward das Priorat de Saint Sauveur, von 
Pierre de Pots in Antwerpen begründet. Der bedeutendste 
Vorkämpfer war der heiligmäßige Johannes Eustachius, der 
seit 1430 in verschiedenen Cistercienserklöstern die Abtwürde 
bekleidete. In seinem Reformwerke ließ er sich auch nicht 
von Schwierigkeiten und Gefahren aufhalten. Der Versuch 
seiner Gegner, ihn durch einen gedungenen Mörder aus dem 
Wege zu räumen, schlug fehl. Und als der eifrige Abt im 
Jahre 1481 starb, zeugte eine Reihe trefflicher Konvente von 
seiner segenbringenden Wirksamkeit.®) 


Es besteht wohl ein ursächlicher Zusammeuhang zwischen 
der Windesheitner Reform, die gegen Ende des 14. Jahrhunderts 
anhebt, und dein neuen Aufblühen des Cistercienserordens in 
den Niederlanden, das etwas später einsetzt. Viele Zöglinge 
der Fraterherren, "welche nachher Ordensleute wurden, hielten 
die in ihrer Jugend ‚geschlossene Freundschaft auch dann noch 
aufrecht, als die einen das Kleid der Regularkanoniker, die 
anderen die weiße Kutte des hl. Bernhard trugen. In heiligem 
Wetteifer suchten sie die Höhe der Vollkoinmenheit zu erreichen. 
Darum kann Thomas a Kempis in seinem Büchlein von der 
Nachfolge Christi auf das gute Vorbild der Cistercienser hin- 
weisen. „Denke an die Karthäuser, Cistercienser sowie die 
Mönche und Ordensfrauen der verschiedenen religiösen Ge- 
nosseuschaften! Allnächtlich erheben sie sich, um dem Herrn 
Lob zu singen“.”) Als Novizenmeister des Klosters auf dem 
Agnetenberge — zweimal hatte er dieses Aınt inne — hielt 


s) Heusden ist der Geburtsort des Johannes Vos, des zweiten Priors 
von Windesheim. 

*) Dicks, S. 310-313; 670—672. 

5) Heimbucher, Bd. I, S. 298. 

6) Berliere, S. 535538. 

%) Imit., 1. I, c.25, ss. Diese Stelle ist ein Beleg dafür, daß als Ver- 
fasser der Imitatio Christi ein Karthäuser oder Cistercienser nicht in Frage 
kommt. Ein Mönch aus einem dieser beiden Orden hätte den Lesern dieses 
 Büchleins, in erster Linie seinen Ordensgenossen, doch nicht den eigenen 
Orden im allgemeinen als Vorbild hingestellt, sondern höchstens gesagt: 
Betrachtet, wie so viele von euern Ordensbrüdern sich abtöten. 
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er aszetische Vorträge, die er auch schriftlich niedergelegt 
hat.®) Dabei beinühte er sich, die religiösen Wahrheiten seinen 
Schülern durch treffende Beispiele zu veranschaulichen. Die 
Personen in diesen Erzählungen sind überwiegend Mitglieder 
des eigenen Ordens — manchmal dürfen wir wohl in dem 
Ordeusbruder, von dem eine bestimmte Begebenheit berichtet 
wird, Thomas selbst erkennen —, ferner Schüler der Frater- 
herren, Klosterleute, Bürger und Frauen. Mönche aus anderen 
Orden werden nur zwei angeführt, nämlich ein Karthäuser, 
der vierzig Jahre lang das vordere Klostertor nicht mehr ge- 
sehen hat und dadurch seine große Liebe zur Einsaınkeit be- 
weist; weiterhin ein Konventuale aus deın Cistercienserorden, 
der in der Tugend des Stillschweigens so weit fortgeschritten 
war, daß er, als sein Abt ihm die Erlaubnis zum Sprechen 
gab, auf diese Vergünstigung verzichtete.) Da Thomas hin- 
zufügt, daß es sich um einen Ordensmann in der oberen Gegend 
(in partibus superioribus) handele, was soviel bedeutet wie die 
Landstriche rheinaufwärts von Zwolle aus gerechnet, so können 
wir vermuten, daß ein Cistercienser aus Camp bei Moers ge- 
ıneint ist.1%) In dieseın Kloster wurde die hl. Agatha besonders 
verehrt. Als nämlich im Jahre 1123 dreizehn Mönche das 
Kloster Moriınond (auf dem Hochplateau von Jangres) ver- 
ließen, um das erste deutsche Cisterciensenkloster zu gründen, 
. nahmen sie auch eine Reliquie der hl. Agatha mit, deren Fest 
sie in ihrer neuen Siedlung alljährlich besonders feierlich be- 
gingen. Nun stellen wir fest, daß Thomas a Keınpis der hl. 
Agatha hohe Verehrung zollt, obschon diese Heilige sonst bei 
den Windesheimern nicht hervortritt wie etwa St. Agnes, 
Magdalena und Cäcilia, die als Kirchenpatroninnen gefeiert 
wurden. Wenn Thomas, der erfahrene Seelenführer, in seinem 
libellus spiritualis exercitii auf die Versuchungeu zu sprecheu 
kommt, so mahnt er seine Ordensbrüder, bei Regungen der 
Unlauterkeit an die qualvollen Leiden der Heiligen zu denken, 
„an die Flammen der hl. Agnes, die spitzen Scherben Agathas, 


8) Diese Sermones ad novicios regulares in op. onın. Thomae, vol. VI. 

®) Ad. nov. reg,, s. 13, vol. VI, p. 98 et 9. 

10) „partes superiores* erwähnt Thomas noch an zwei anderen 
Stellen seiner Sermones ad nov. reg. Er erzählt von zwei Brüdern, die „in 
die oberen Gegenden gingen um ihre Verwandten und treuen Freunde in 
Christo zu besuchen“ — vielleicht meint der Schriftsteller sich selber und 
seinen Bruder Johannes. — Als sie sich verlaufen hatten, zeigte ein Pilger, 
der eine Wallfahrt zur Kirche des hl. Quirinus in den oberen Gegenden 
machen will, ihnen den Weg. Neuß am Niederrhein mit seiner Quirinus- 
kirche wird wohl hier gemeint sein; es wird gesagt, daß es in den „oberen 
Gegenden“ liegt. Ad nov. reg., s. 21, vol. VI, p. 208 et 209. An einer anderen 
Stelle erwähnt Thomas, daß der Ruf des Florentius, der bis in die „oberen 
Gegenden“ drang, ihn bewogen habe, nach Deventer zu gehen. Vita Flor. 
vol. VII, p. 186. Wenn nun nach Thomas’ Ausdruck die beiden Städte Neuß 
und Kempen in den „oberen Gegenden“ liegen, dann auch Camp am 
Niederrhein. 
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das heiße Wasser Cäcilias*.!!) In einem Hymnus fordert er 
zum Lobe der hl. Agatha auf.!?) In seinem Traktate meditatio 
de incarnatione Christi läßt er viele Zeugen aus dem Alten 
und Neuen Testamente auftreten; von den weiblichen Heiligen 
zuerst Maria und Martha, die den Herrn in ihr Haus aufnahmen, 
dann Agatha, der noch Lucia und die beiden Klosterpatronin- 
nen Agnes und Cäcilia folgen. „Die hl. Agafha, die edle und 
erlauchte Jungfrau sagt: Mein Gemüt ist gefestigt und in 
Christus gegründet! Das ist die Ursache, weshalb sie freudig, 
deinen Namen preisend, zum Kerker schritt; das ist die Ur- 
sache, weshalb sie nach der Marter und dem Absschneiden der 
Brüste nicht ein Heilmittel für ihr Fleisch ersehnte, sondern 
„ich habe meinen Herrn Jesus Christus, der durch sein bloßes 
Wort alles wiederherstelit*.!?) Der Anfang dieser Stelle aus 
den Märtyrerakten der hl. Agatha wird auch in der Imitatio 
Christi zitiert: „Welche Weisheit erfüllte jene Seele, welche 
sprach: Mein Gemüt ist gefestigt und in Christus gegründet !*!*) 
Man darf wohl annehnien, daß ’Thomas im Verkehr mit Camper 
Mönchen auf die hl. Agatha besonders aufmerksam geworden 
ist; vielleicht weilte er an ihrem Feste oder in der Oktav, 
wenn die Reliquie der Heiligen zur Verehrung ausgestellt. 
wurde, in der Abtei auf dem Camper Berge. Hier oder in 
einem von Camp aus gegründeten Kloster mag er wolıl das 
Wappen des Burgundischen Mutterklosters Morimoud gesehen 
haben, das auch vom ersten deutschen Tochterkloster über- 
nommen worden war. Es stellte eine Weltkugel dar, welche 
im Morimonder Wappen von einem Kreuze gekrönt war, 
während sie beim Camper Wappen mit einem Bande gefesselt 
war, dessen Ende herabhing. Die symbolische Bedeutung ist 
in beiden Fällen dieselbe, daß nämlich der Mönch der Welt 
abgestorben sein muß. So suchte man auch den Namen Mori- 
mond zu deuten als mori mundo (der Welt absterben).!5) Auf- 
fallenderweise haben wir in ’I'homas’ Schriften zweimal den 
Ausdruck mori mundo: Disce mori mundo cum Gregorio per- 
severando in monasterio! heißt es in einem geistlichen Ge- 
dichte,16) Disce nunc mori mundo, ut tunc incipias vivere cum 
Christo! lautet eine Mahnung der „Nachfolge Christi.*17) 

Thomas von Kempen scheint demnach mit den Cister- 
ciensern einen regen Verkehr unterhalten zu haben. Die 
Söhne des hl. Bernhard ınüssen ihn und seine Schriften ge- 
schätzt haben. Ein im Jahre 1487 abgefaßter Katalog des 


1) Lib. spir. exerc. vol. Il, p. 353. 

1.) Hymnus 97 „Agatham cam venerare“, vol. IV, p 

13) Medit. de can; vol. III, p. 49 et 50; cfr. Acta S.S. 5, Mehr. Bs,p. 615. 
1) Imit., 1. II, c. 45, ı=. 

15) vgl. Dicks, S. 60. 

16) Vita bon. mon., c. 5, vol. IV, p. 157. 

17) Imit., 1. I, c. 22, 34. 
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Klosters der Regularkanoniker St. Martin in Löwen weist 
darauf hin, daß in verschiedenen Klöstern Handschriften der 
Imitatio seien, so z. B. in Campo Cisterciensium prope Bercham 
(Camp bei Rheinberg).!®) 

Eine Chronik der Cistercienserabtei Dunes, welche mit 
dem Jahre 1431 beginnt und mit dem Jahre 1488 endet, bringt 
eine Notiz über "Thomas Hemerken. Der Chronist Adrian de 
But hat für das Jahr 1459 folgende Eintragung gemacht: In 
diesem Jahre erbaut Bruder Thomas a Kempis vom Agneten- 
berge, ein Profeß des Ordens der regulierten Chorherren, durch 
seine zahlreichen, im Volke verbreiteten Schriften. Er ver- 
faßte eine Lebensbeschreibung der hl. Lidwigis und ein metri- 
sches Werk über das Thema: Wer mir nachfolgen will.!?) 


18) Rosweydesche Ausgabe der Imitatio Christi libri IV, Louany, ex 
officina H. Nempei (ohne Jahr) p. 5—7. 

Wahrscheinlich hat der Camper Abt Dionysius Genger (1773—1778), 
der eine Uebersetzung der „Nachfolge Christi“ herausgegeben hat, diese 
Handschrift zugrunde gelegt. — vgl. Michels, Geschichte und Beschreibung 
der ehemaligen Abtei Camp, Crefeld 1832, S. 84. 

19) Cruise, Who was the author of the Imitation of Christ? s. 43. 
Die Vita Lidewigis befindet sich in der Pohlschen Gesamtausgabe in vol. 
VI. Karl Hirsche hat in seiner kritischen Ausgabe der Imitatio den Nach- 
weis erbringen wollen, daß Thomas in seinem Blichlein ein bestimmtes 
Metron angewandt hat. ; 


36 


Google 


Lebenslauf. 


Der Verfasser vorstehender Abhandlung wurde geboren 
am 6. Februar 1897 auf Riethof, Pfarre St. Hubert (Rhl.) als 
Sohn von Gutsbesitzer Albert Gleumes und Maria Greven. 


Nach vierjährigem Besuche der Elementarschule ging ich 
zum Gymnasium Thomäum in Kempen Rhl. über. Hier legte 
ich iin Februar 1916 die Reifeprüfung ab und wandte mich 
dann denı Studium der Philosophie und Theologie an der 
Universität Münster i. W. zu. Jedoch wurde ich bereits im 
August 1916 zum Heeresdienste einberufen und rückte nach 
meiner militärischen Ausbildung in der Reichshauptstadt an 
die Front. Zwei Jahre machte ich die Frontkämpfe in Ruß- 
land und Frankreich mit und erlitt zweimal eine Verwundung. 
Nach dem Waffenstillstand im November 1919 nahm ich die 
unterbrochenen Studien wieder auf und empfing am 17. De- 
zember 1921 durch Seine Bischöfliche Gnaden Dr. Johannes 
Poggenburg die hl. Priesterweihe. Kurz darauf erhielt ich 
meine erste Anstellung als Kaplan in der Gemeinde Lintfort 
(Kr. Moers). Im September 1924 wurde ich nach Sendenhorst 
(Kr. Beckum) versetzt, um eine Stelle als Lehrer an der Rekto- 
ratschule zu übernehmen. 


Allen Lehrern und Erziehern spreche ich meinen Dank 
aus für ihre Mühen, insbesondere den Herren Professor Dr. 
Mohler als Referenten, Professor Dr. Donders als Korreferenten 
sowie Professor Dr. Stapper für die Anregungen und Förde- 
rung, die sie mir bei der Abfassung dieser Abhandlung, die 
nur auszugsweise im Drucke vorliegt, haben zuteil werden 
lassen. Ä 
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